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N 32 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
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Zloty 7.— jährlich Zloty 


Sonntags 25 Groſchen. 


Die achwez und der Saflhlomms. 


In den wenigen Monaten, die ſeit dem März dieſes 
Jahres vergangen ſind, hat der Faſchismus in der Schweiz 
ſchon einen weiten Weg zurückgelegt: wie ein Meteor 
tauchte er am politiſchen Horizont der Eidegnoſſenſchaft 
auf — um in kurzer Zeit eine ganze Reihe ſchwerer Ent⸗ 
täuſchungen zu erleiden und heute in der Zerſetzung in 
zahlloſe Gruppen ſeine Kräfte zu verzehren. Für die 
nächſte Zeit zumindeſt iſt der Faſchismus als ſelbſtändige 
Organiſation keine ernſtzunehmende Tatſache der ſchwei⸗ 
zeriſchen Politik mehr. Um ſo ſtärker aber tritt der faſchi⸗ 
ſtiſche Druck von außen in den Vordergrund. 

In der ſchweizeriſchen Politik hat der Faſchismus zu⸗ 
nächſt die Flügelparteien auf beiden Seiten geſtärkt. Auf 
der äußerſten Rechten bildeten ſich faſchiſtiſche Organiſa⸗ 
tionen deren Anziehungskraft durch Monate mangels 
öffentlicher Bekundung im Dunkeln lag und daher ſehr 
überſchätzt wurde. Insbeſondere die rechtsbürgerlichen 
Parteien fühlten ſich von den Faſchiſten aufs ſtärkſte be⸗ 
droht und ſie glaubten, dieſer Gefahr am beſten begegnen 
zu können, indem ſie ſich mit den Faſchiſten organiſatoriſch 
verbündeten und ſich ihnen geiſtig unterordneten. Durch 
einige Zeit erſcheinen die bürgerlichen Politiker im Troß 
der faſchiſtiſchen Reaktion. Die Wendung brachten die 
Wahlen in Zürich, die ſowohl die Erfolgloſigkeit dieſer 
Taktik als auch ihre Gefahren für die bürgerlichen ſchla⸗ 
gend bewieſen: 
nur noch verſtärkt durch Zuwachs aus den Reihen demo⸗ 
kratiſcher Bürger, die über das Kampfbündnis ihrer Par⸗ 
teien mit dem Faſchismus verdroſſen waren, während zu⸗ 
gleich die Jugend der bürgerlichen Gruppen zu den faſchi⸗ 
ſtiſchen Frontorganiſationen abgedrängt wurde. So kam 
im bürgerlichen Lager ſpät, aber gewiß nicht zu ſpät, die 


Ernüchterung und die Abkehr von der Bündnispolitik mit- 


dem Faſchismus. 
Aber dieſe Periode des bürgerlichen Liebäugelns mit 


dem Faſchismus hat tiefe Spuren in der Politik des Lan⸗ 


des hinterlaſſen. Sie hat das Vertrauen zu der demokra⸗ 


tiſchen Geſinnungstreue der bürgerlichen Parteien erſchüt⸗ 


tert und dieſes Mißtrauen wirkt im ganzen Lande zugun⸗ 
ſten der Sozialdemokratie, die immer mehr als die füh⸗ 
rende und einzig verläßliche Kraft in der Abwehr des 
Faſchismus erſcheint. f 

So erklären ſich die ſozialdemokratiſchen Wahlſiege, 
die in dieſem Herbſt Schlag auf Schlag zu verzeichnen 
ſind: der Sieg bei den Gemeindewahlen in Zürich Ende 
September, die Verwerfung antiſozialiſtiſcher Ausnahme⸗ 
geſetzte in der Volksabſtimmung im Kanton Genf, der 
Wahlſieg bei den Wahlen zum Kantonsparlament in Genf, 
der die Sozialiſten mit einem Schwung bis nahe an die 
Mehrheit heranführte, der Wahlerfolg in Baſel, der der 
Linken drei neue Mandate brachte, das ſtändige Fortſchrei⸗ 
ten der Sozialiſten im Kanton Neuenburg, wo nur noch 
wenige Stimmen zur roten Mehrheit fehlen, und nun als 
vorläufig letzter in der Reihe der Siege das Abſtimmungs⸗ 
ergebnis der Gemeindewahlen in Lauſanne, wo die So⸗ 
zialiſten 48 Prozent der Stimmen erhalten und die Er⸗ 
ringung der Mehrheit unmittlebar bevorſteht. (Sie iſt 
inzwiſchen gelungen. Red.) und die Eroberung der 
Mehrheit in dem Induſtrieort Renens. Man ſieht: im 
ganzen Land iſt die Entwicklung nach links völlig eindeu⸗ 
tig, der Einfluß der Sozialdemokratie auf die Wähler 
in raſchem Wachſen. a 

Die Antwort der Schweiz auf das Erſtarken der 
faſchiſtiſchen Strömungen in der Umwelt, auf den Sieg 
des Nationalſozialismus in Deutſchland und auf die ja- 
ſchiſtiſchen Vorſtöße in Oeſterreich, iſt die Wendung zur 
Sozialdemokratie. In den bürgerlichen Parteien erſtarken 
zugleich die Gegner der antimarxiſtiſchen Einheitsfront⸗ 
politik mit den Faſchiſten. 


Hand in Hand mit dieſer innenpolitiſchen Entwick⸗ 
lung zur demokratiſchen Selbſtbehauptung geht die Erſtar⸗ 
kung der kulturellen Selbſtverteidigung. Sie äußert ſich 
vielleicht weniger ſtürmiſch, aber deswegen nicht minder 
deutlich. 

Je ˖ſtärker in Deutſchland die völkiſche und Raſſen⸗ 
idee betont wird, um ſo kräftiger erkennt die Schweiz ihre 


die ſozialdemokratiſche Mehrheit wurde 
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11. Jahrg. 


im Text die dreigeſpaltene 


loty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Die polniſch⸗deuiſche Annäherung 


Der Geſandte v. Noltte 


Der deutſche Geſandte v. Moltke murrde am Montag 
nachmittag im Beiſein des Außfenminiſters Beck von Mar: 
ſchall Pilſudſti zu einer Konferenz empfangen. Während 
der Unterredung wurden, wie es amtlich heißt, die Fragen 
berührt, die auch in der Konferenz zwiſchen Reichs lanzler 
Hitler und dem polniſchen Geſandten in Berlin Lipfki 
Gegenſtand des Meinungsaustauſches waren. Auch in der 
Beſprechung mit Pilſudſki wurde erneut die Ueberein⸗ 
ſtimmung der beiderſeitigen Auffaſſung 
ſeſtgeſtellt. 

Die Nachricht über dieſe Konferenz im Belvedere hai 
größtes Auſſehen erregt. Die Tatſache, daß Außenmini⸗ 
ſter Beck gleichfalls am heutigen Montag vom Stantsprä- 
ſidenten Moscicki zur Berichterſtattung empfangen wurde, 
wird verſchiedentlich mit der Konferenz bei dem Marſchall 
in Zuſammenhang gebracht. 


Die Gemeindewahl 
in den Weſtwojewodſchaften. 
Neue Gemeindewahlordnung für Deutſche unginftig. 


Die neue Wahlordnung für die Gemeindewahlen hat 
für die deutſche Minderheit eine derartige Erſchwerung 
gebracht, daß die deutſche Volksſchicht der Weſtprovinzen 
bei den Gemeindewahlen in Poſen und Pommerellen am 
Sonntag trotz ſtarker Beteiligung nicht entfernt die ihr 
zuſtehende Zahl der Mandate erlangen konnte. So erhiei- 
ten in Bromberg die Deutſchen nur zwei Mandate. 
Die Geſamtzahl der dort abgegebenen deutſchen Stimmen 
beträgt etwa 5600 und erreicht faſt die Höhe, die bei den 
letzten Wahlen erreicht worden war. Dabei muß in Be⸗ 
tracht gezogen werden, daß früher das aktive Wahlalter 
vom 21. Lebensjahre und nicht, wie jetzt, vom 24. Lebens⸗ 
jahre feftgejegt war. Bei der früheren Wahlordnung hätte 
die deutſche Liſte in Bromberg 9 Mandate erreichen 
müſſen. N 

Weit ſchlimmer wirkte ſich die neue Wahlordnung in 
anderen Städten aus. In Thorn wurden zunöächſt ein⸗ 
mal in einer Reihe von Wahlbezirken die eingereichten 
deutſchen Liſten nicht anerkannt. Die deutſche Bevölke⸗ 
rung von Thorn wählte daher nur in 2 Wahlbezirken und 
konnte hier kein Mandat erreichen. In Konitz haben 
die Deutſchen 4 Mandate und ſomit ihren bisherigen 
Stand erreicht. In Wandsburg erhielt die deutſche 


Lifte 3 Mandate, in Soldau — 1, in Nakel — 1 


und in einigen anderen Städten ebenfalls 1 Mandat. 
In vielen Städten ſind alle eingereichten Liſten, mit 
Ausnahme der des Regierungsblocks für ungültig erklärt 


beim Marſchall Pilſudſti. 


worden, wieder in anderen Städten hat die Sanacja Ein⸗ 
heitsliſten zuſtandegebracht. 

Zuſammenfaſſend iſt die Kräfteverteilung wie folgt: 
im Poſener Gebiet: Sanacja — 669 Mandate 
Endecja — 530, NPR — 59, Deutſche — 33, PPS — 
20, Chadecja — 13; in Pommerellen: Sanacja — 
294 Mandate, Endeaja — 171, NPR — 59, Deutſche - 
22, PPS — 20 und die Juden — 1 Mandat. 


die Neueinſchreibungen 
an der Warſchauer Univerfiiät. 


Strenge Kontrolle an den Eingängen zum Univerſitäts⸗ 
gebäude, 

Nachdem die Warſchauer Univerſität wegen der vor 
einigen Wochen ftattgefundenen Unruhen geſchloſſen wor: 
den war, wurde geſtern mit der Neueinſchreibung der 
Hörer begonnen. An den Eingängen zur Univerſität 
wurde eine genaue Kontrolle geführt, wobei nur die Pro⸗ 
ſeſſoren, Studenten und das Verwaltungsperſonal hinein⸗ 
gelaſſen wurden. Es wurde ein beſonderer Ein⸗ und ein 
beſonderer Ausgang geſchaffen. Am Eingang iſt eine ſpe⸗ 
zielle Balluſtrade errichtet worden, die nur einen ganz 
ſchmalen Durchgang freiläßt, ſo daß immer nur eine Per⸗ 
ſon auf einmal in das Univerſitätsgebäude hereinkann. 
Das Lokal der „Studentenhilfe“ iſt weiterhin verſiegelt. 
Im allgemeinen verlief der geſtrige Tag ruhig. 


Verurteilte vauernführer. 


Vor dem Stadtgericht in Wadowice hatten ſich geſtern 
einige Führer der Volkspartei zu verantworten, die wegen 
Verbreitung von Flugblättern im Zuſammenhang mit dem 
letzten Bauernſtreik angeklagt waren. Der frühere Abge⸗ 
ordnete Dr. Putek wurde hierfür zu 6 Monaten Arreſt und 
100 Zloty Geldſtafe, die übrigen 6 Angeklagten ebenfalls 
zu je 6 Monaten Arreſt verurteilt. 


Die Breſt⸗ Verurteilten | 
zwangsweiſe ins Gelängnis eingeliefert, 


Zwei weitere Breſt⸗Verurteilte find ins Geſängn's 
eingeliefert worden. Am Sonntag wurde der Abg. Adam 
Ciolkosz in Tarnow feſtgenommen, obzwar ſein Geſtel⸗ 
lungstermin erſt am Montag abgelaufen ift. Ciolkos; 
ſprach am Sonntag nachmittag noch auf einer großer 
Verſammlung, nach Beendigung welcher er von der Po⸗ 
lizei feſtgenommen wurde. ö 

Geſtern nachmittag wurde der gew. Abg. Dr. Joſef 
Putek feſtgenommen und ins Gefängnis eingeliefert, nach, 
dem er kurz zuvor noch vom Gericht zu weiteren 6 Mona⸗ 
ten Arreſt verurteilt worden iſt. 


———— ——ůůů — 


beſondere Miffion in der Vereinigung gleichberechtigter 
völkiſcher Gruppen zu einer Nation beſonderen Gepräges. 
Ihre Grundlage iſt nicht die Sprach⸗ oder gar eine my⸗ 
ſtiſche Blutsgemeinſchaft, aber dafür eine durch nichts weg⸗ 
zudeutelnde Charakterverbundenheit, die auf jahrhunderie⸗ 
langer Schickſalsgemeinſchaft beruht. Die bäuerliche Selbſt⸗ 
verwaltung, von der die Geſchichte der Schweiz ausgeht, 
hat nicht nur die Politik des Landes geformt, ſondern 
auch den Geiſt der Eidgenoſſenſchaft. 

Die „heroiſchen“ Ideale des Dritten Reiches ſind 
dem Schweizer ſchlechthin fremd. Für die Schweiz gehört 
die Ablehnung zentraliſtiſcher Ideen, wie ſie dem Faſchis⸗ 


mus zu eigen ſind, zu ihrem Weſen. Faßt der Faſchismus 


alle Kräfte des Volkes ſtraff zuſammen, um es als nario⸗ 
nale Einheit dem Feind entgegenzuwerſen, jo iſt die mit 
der Gelbftverwaltung verbundene Abwehr des Zentralis⸗ 
mus Vorausſetzung der Erifteng der Schweiz. 

Fand der deutſche Faschismus für feine Dynamik 
ideelle und politiſche Stützpunkte in vorkapitaliſtiſchen 


Kräften, gelang es ihm, die Maſſen für eine nationali⸗ 


ſtiſche Großraumpolitik zu gewinnen, fo iſt die Eidgenof- 
ſenſchaft zu tiefſt an der Beharrung intereſſiert, jede ſtö⸗ 
rende Kraft in der europäiſchen Politik ſei eine Gefahr 
für die Intereſſen der Geſamtbevöllerung. 

Das hat num keineswegs kulturelle Autarkie, Ab⸗ 
ſchließung gegen außen, zur Folge. Aber die ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Wirkung des nationalſozialiſtiſchen Sieges in 
Deutſchland iſt, daß die fortſchrittliche Intelligenz des 


Landes die geiſtige Verbindung mit der franzöſiſchen De⸗ 


mokratie in höherem Maße ſucht als jemals ſeit der gro- 
ßen franzöſiſchen Revolution. 


* > 
EZ 


Die letzte Konſequenz aus dieſem Willen zur Selbſt⸗ 
behauptung iſt die neue Rolle, die die militäriſche Landes⸗ 
verteidigung in den Augen weiter Kreiſe der Linken er⸗ 
halten hat. f 

Die ſchweizeriſche Sozialdemokratie hat im Welt 
krieg, unter dem Eindruck des Zuſammenbruchs der Inter 
nationale, die grundſätzliche Ablehnung der Landesberte! 
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Dazu haben verſchiedenartige, oft 


digung beſchloſſen. 
Aber der ent⸗ 


widerſpruchsvolle Ideologien beigetragen. 


ſcheidende Beweggrund war wohl der, daß die ſchweizeriſche 


Arbeiterſchaft es im Krieg zwiſchen zwei imperialiſtiſchen 
Staatenblocks ablehnte, ſich an die Seite einer dieſer riva⸗ 
liſierenden imperialiſtiſchen Mächtegruppen zu ſtellen. 

Entſpricht eine ſolche Haltung heute noch den In⸗ 
tereſſen und den Idealen der ſchweizeriſchen Sozialdemo⸗ 
kratie? f a 

Der wahrſcheinlichſte Fall eines Krieges, in den die 
Schweiz wider ihren Willen hineingezogen werden könnte, 
wäre der des faſchiſtiſchen Staatenblocks gegen die fran⸗ 
zöſiſche Republik. Ein ſolcher Krieg mag nicht wahrſchein⸗ 
lich ſein, ſo lnage das europäiſche Sturmzentrum im Oſten 
liegt. Aber von den Kriegen, die die Schweiz berühren 
könnten, iſt der des Faſchismus deutſcher und italieniſcher 
Form gegen Frankreich wohl der wahrſcheinlichſte. Wird 
Deutſchland dann, wie in der franzöſiſchen und engliſchen 
Preſſe behauptet wurde, ſeine Truppen durch die Schweiz 
gegen Genf führen, um die franzöſiſchen Grenzbefeſtigun⸗ 
gen zu umgehen und Frankreich von Lyon her anzugrei⸗ 
fen? Die deutſche Regierung hat ſolche Pläne energiſch 
dementiert. Es tut auch nichts Weſentliches zur Sache, 
ob ſolche Kombinationen ernſt zu nehmen find. Das ein 
ſteht feſt, daß es in jedem ähnlichen Falle ein Lebensin⸗ 
tereſſe der ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft wäre, zu verhin⸗ 
dern, daß die Schweiz in den Krieg' einbezogen, noch mehr 
t daß ſie dem deutſchen Nationalfaſchismus untertan 
würde. N 

Welche Folgerungen ſich daraus für die Politik der 
ſchweizeriſchen Sozialdemokratie ergeben, iſt gerade jetzt 
Gegenſtand der inneren Parteidiskuſſion. Feſtſteht aber 
ſchon jetzt, daß Landesverteidigung für die Schweizer Ar⸗ 
beiter auf jeden Fall nichts andres bedeuten könnte als 
Schutz der demokratiſchen Freiheitsrechte gegen faſchiſtiſche 
Diktator, und daß daher die Landesverteidigung nur fo 
weit reichen könnte, als dieſe Freiheitsrechte beſtehen. 
Dann — aber nur dann — könnte die Landesverteidigung 

im Abwehrkampf der Schweizer Arbeiter gegen den Fa⸗ 

ſchismus ihren Platz finden. 


Die Schande der Konzentrations⸗ 
lager. 


London, 23. November. Die Revue „Nineteenth 
Century“ veröffentlicht einen ſenſationellen Artikel des 
bekannten engliſchen Journaliſten W. Arnold Forſter über 
die grauenhaften Zuſtände in den deutſchen Konzentra⸗ 
tionslagern. Forſter ſchreibt, es ſei nicht leicht, über dieſe 
Dinge zu ſchreiben, aber man müſſe endlich die Wahrheit 
jagen, denn nicht nur das Ausland, ſondern auch dis 
deutſche Volk ſelbſt wiſſe zumeiſt nicht, welche furchtbaren 
Dinge ſich innerhalb dieſer Konzentrationslager abſpielen. 
Er wundere ſich, daß das Weltgewiſſen immer noch ſchweigt 
und daß der engliſche Premierminiſter nicht im Namen 
des engliſchen Volkes das Wort erhebe. 
Deutſchland beſitzt, nach den Angaben Forſters, gegen⸗ 
wärtig 65 Konzentrationslager, außerdem noch zahl⸗ 
reiche SA⸗Geſängniſſe, die zumeiſt in zerfallenen 
alten Fabriksgebäuden, alten Schlöſſern uſw. unter⸗ 
gebracht ſind. In den Konzentrationslagern allein 
werden etwa 50 000 Menſchen gefangengehalten. 
die ohne jegliches Gerichtsverfahren, ohne Anklage oder 
Verurteilung eingeliefert wurden und zumeiſt ſelbſt nicht 
wiſſen, warum ſie eigentlich verhaftet worden ſind. 
— Das Grauen von Dachau. 

Die furchtbarſten Eindrücke gewann Forſter im Kon⸗ 
zentrationslager von Dachau, wo ſich zurzeit rund 2500 
Häftlinge befinden, zumeiſt Juden, Sozialiſten und Kom⸗ 
muniſten. Er ſah dort alte Männer und ſiebzehnjährige 


Burſchen, Abgeordnete, Journaliſten, Arbeiter uſw. Die 
Erinnerung an die Verpflegung dieſer Leute erweckt in 


ihm auch heute noch Grauen und Ekel. Die Häftlinge er⸗ 
halten täglich eine kleine Ration Schwarzbrot, Wurſt und 
Kartoffelbrei, der den Eindruck eines grauen Klebeſtoſſes 
macht. Forſter hat von dieſem Brei gekoſtet, mußte aber 
das Genoſſene jofort wieder von ſich geben, da er einen 
heftigen Brechreiz verſpürte. Er meint, daß dieſer Kar⸗ 
toffelbrei aus minderwertigen, verdorbenen Kartoffeln zu⸗ 
bereitet wurde. f 
Wir werden gemartert! 


Dem Artilelſchreiber wurde geſtattet, mit einigen der 
Lagerinſaſſen zu ſprechen. Als er ſie aber fragte, ob ſie 
körperlich gezüchtigt werden, antwortete jeder von ihnen: 
„Bir dürfen nichts jagen!” Nur einer der Häftlinge rief 
ihm in einem unbewachten Augenblick zu: „Wir werden 
gemartert wie im tieſſten Mittelalter. Vor kurzem wur⸗ 
den vierzehn Menſchen auf furchtbare Weiſe getötet!“ 

Forſter erklärt, er würde irrſinnig werden oder ſter⸗ 
ben, wenn er genötigt wäre, die Nahrung zu ſich zu neh⸗ 
men, die den Häftlingen täglich verabreicht wurde. Er 
werde das Grauen niemals vergeſſen, das in den Augen 
eines jeden Einzelnen flackerte. 

Zum Schluß führt er einige Beiſpiele von furchtbaren 
Folterungen an, die in vielen Fällen mit dem Tode des 
Gemarterten endeten. Zahlreiche der Lagerinſaſſen ent⸗ 
zogen ſich durch Selbſtmord weiteren Folterungen. Auf 
geheimnisvolle Weiſe ſind im Lager von Dachau ums Le⸗ 
ben gekommen der ehemalige Polizeidirektor von München 
Fritz Dreſſel, der kommuniſtiſche Abgeordnete Sepp Götz, 
der Kommuniſtenführer Bäumle und mehr als vierzig 
gubere Häftlinge, 


Volkszeitung — Dienstag, den 28. November 1959, 


Dollſuß⸗Söldner rebelljeren. 


Wiener Heimwehrberatzung muß durch Bolizei entwaffnet werden. 


Wien, 26. November. Die völlige Demoralifierung 
der faſchiſtiſchen Heimwehraſſiſtenztruppen, die die Regie⸗ 
rung Dollfuß gegen die republikaniſche Arbeiterſchaft ein⸗ 
geſetzt hat, hat heute zu einer offenen Meuterei unter der 
Wiener Heimwehrbeſatzung geführt. 

Kurz vor dem 12. Novmber, dem Tag der Republik, 
hatte die Regierung 8000 Heimwehrmänner als ſtaatliche 
Hilfspolizei einberufen und bewaffnet. In Wien wuro⸗ 


als Kaſerne für die Hilfspolizei u. a. das rieſige Gebäude 


der ehemaligen Bodenkreditanſtalt gegenüber dem Wiener 
Rathaus adeptiert. 

Die Zuſtände innerhalb dieſes faſchiſtiſchen Hilfskorps 
wurden aber von Tag zu Tag unerträglicher. Obwohl ſich 
die Behörden bemühten, die ſkandalöſen Vorfälle, die dor: 
an der Tagesordnung waren, geheimzuhalten, wurden in 
den letzten Tagen Dinge bekannt, die zur Auflöſung der 
Heimwehr⸗Hilfspolizei zwangen. Die Auflöſung ſollte am 
Sonnabend vollzogen werden. Es kam aber dabei zu 
ſtürmiſchen Zwiſchenfällen. 

Der Großteil der Heimwehrleute ſetzte Widerſtand 
entgegen und weigerte ſich, die Waſſen abzulieſern 
und die Kaſerne zu verlaſſen. In zahlreichen Mann⸗ 
ſchaftsräumen der ehemaligen Bodenkreditanſtalt ver⸗ 
barrikadierten ſich die Heimwehrlente. Es mußte 
aus der Polizeikaferne und den Wachſtuben regufäre 
Polizei requiriert werden, die unter großem Auſſehen 
in das frühere Bankgebäude eindrang. 

Nach heftigen Zuſammenſtößen gelang es ſchließlich 
der Polizei, den Widerſtand der meuternden Heimwehr⸗ 
leute zu brechen und ſie zu entwaffnen. 


Waffen und Stahlhelme der zwangsweiſe abgerüſtelen 
Heimwehrmannſchaften in Sicherheit zu bringen. 

Aehnliche Vorfälle haben ſich, wie man hört, auch in 
einign Provinzſtädtn ereignet, in denen die Zuſtände in⸗ 
nerhalb der Heimwehrhilfspolizei ebenfalls zu deren Auf⸗ 
löſung zwangen. 


Unstimmigkeiten zwiſchen Heimwehren 
und Chriſtlichſoz alen. 


Der Kampf um den Eintritt des Landbundes in die 
Megierumg. g 


Wien, 27. November. In der dem Vizekanzler Fey 
naheſtehenden öſterreichiſchen „Abendzeitung“ veröffent⸗ 
licht dieſer unter ſeinem Namen eine ſcharfe Stellung⸗ 
nahme gegen die Ausführungen des früheren Vizekanz⸗ 
lers Winkler, indem er erklärt, daß die angebliche Auffor⸗ 
derung an den Landbund zum Eintritt in die Bundes⸗ 
regierung nicht erfolgt ſei. 

Trotz dieſer Aeußerung Feys iſt es eine Tatſache, 
daß im Laufe dieſer Woche u. zw. am Mittwoch und Don⸗ 


nerstag vom Landbund die entſcheidenden Verhandlungen 


über den Eintritt eines ſeiner Mitglieder in die Regie⸗ 
rung gefaßt werden, ſo daß wahrſcheinlich am Freitag, 
wenn nicht ſchon früher die Umbildung der Regierung 
vorgenommen werden wird. Man geht wohl nicht fehl, 
wenn man die Umbildung des Kabinetts nicht nur auf 
einen Wunſch des Landbundes, ſondern auch auf die Um 
ſtimmigkeiten zurückführt, die ſich zwiſchen Heime 
wehren und Chriſtlichſozialen ergeben haben und die nicht 


Inzwiſchen waren Polizeiautos vorgefahren, um die ! nur auf die Rede Starhembergs zurückgehen. 
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Keine Urcbeiterorsonifelisnen mehr 
in Deutſchland. 


Berlin, 27. November. In einer am Montag im 
Herrenhaus ſtattgefundenen Sitzung der deutſchen Arbeits⸗ 
front wurde die Umgeſtaltung dieſer letzten Arbeiterorga⸗ 
niſation Deutſchlands beſchloſſen. Danach wird die Auf⸗ 
gabe der Arbeitsfront künftig nicht mehr auf materiellen 
und berufsſtändiſchen, ſondern auf erzieheriſchen und ideel⸗ 
len Gebieten liegen. Die materiellen und berufsſtändiſchen 
Aufgaben bleiben den neuzubildenden oder vorhandenen 
Organen des berufsſtändiſchen Aufbaus überlaſſen. Jeder 
Arbeitende im Deutſchen Reich wird in Zukunft der Ar⸗ 
beisfront angehören. Es wird keine Einzelorganiſationen 
der Unternehmer, der Angeſtellten und Arbeiter mehr 
geben. Dieſe Organiſationen werden nach und nach auf⸗ 
gelöſt und in den ſtändiſchen Auſbau eingegliedert. 


Göring ſchaſft ein „Preußenhaus“. 
Um ſeine Geltungsſucht zu befriedigen. 


Berlin, 27. November. Wie gemeldet wird, hat 
das preußiſche Staatsminiſterium ein Geſetz über die Er⸗ 
richtung der Stiftung „Preußenhaus“ verabſchiedet. Da⸗ 
nach wird „zur Pflege des Reichsgedankens auf der Grund⸗ 
lage der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung als ſicht⸗ 
dares Zeichen der auf die Verwirklichung des einigen 
Deutſchland gerichteten geſchichtlichen Sendung Preußens 
und als bleibendes Denkmal ſeiner großen Vergangenheit“ 
unter dem Namen „Preußen“ eine Stiftung mit dem Sitz 
in Berlin errichtet. Vorſtand der Sitzung iſt nach dem 
Geſetz der preußiſche Miniſterpräſident. Er ernennt den 
geſchäftsführenden Stiftungsvorſtand aus der Reihe der 
Staatsminiſter, der die Amtsbezeichnung „Präſident der 
Stiftung Preußenhaus“ trägt. 

Dieſe neue Schöpfung iſt zweifellos ein Werk des 
preußiſchen Miniſterpräſidenten Göring, der dadurch ſeine 
Sucht nach Glanz und Parade zu befriedigen ſucht. Er 
legt ſich nun noch einen weiteren Titel „Präſident der 
Stiftung Preußenhaus“ zu. 


Görings Blait beſchlagnahmt. 

Das Geheime Staatspolizeiamt hat der Schriſt⸗ 
leitung der nationalſozialiſtiſchen Eſſener „National⸗Zei⸗ 
tung, die bis vor etwa einem Monat offizielles Organ des 
preußiſchen Miniſterpräſidenten Göring war, folgendes 
mitgeteilt: ö . 
Durch die auf einem techniſchen Verſehen beruhende 
verſtümmelte Uebermittlung eines Funkſpruches des Ge⸗ 
heimen Staatspoleiziamtes an die Polizeibehörden, die 
infolgedeſſen Anlaß zu einer irrtümlichen Auslegung 
gab, iſt ein erheblicher Teil der Morgenausgabe der 
„National⸗Zeitung“ vom 21. November 1933 ver⸗ 
ſehentlich eingezogen worden. 

Wie der Funkſpruch unverſtümmelt gelautet hat, wird 
wohlweislich nicht mitgeteilt. 


Die Koſten der Abrüftungslonferenz. 


London, 27. November. Im engliſchen Unterhaus 
wurde am Montag die Frage geſtellt, wieviel Zeit der 


Außenminiſter Sir John Simon im Zuſammenhang mit 


den internationalen Verhandlungen im Auslande ver⸗ 


brachth abe. Sir John Simon erwiderte, daß er in den 
letzten zwei Jahren insgeſamt 23½ Wochen im Ausland 
geweſen jei. Der größte Teil dieſer Zeit ſei für die Ab⸗ 
rüſtungskonferenz verwendet worden. Auf eine weitere 
Anfrage ſagte Sir John Simon, daß die Geſamtzahl der 
im Rahmen der Abrüſtungskonferenz abgehaltenen Sitzun 
gen einſchließlich der Unterausſchüſſe ſich auf 920 belauſe. 
Die Geſamtausgaben an Völkerbundsgeldern für die Ab⸗ 
rüſtungskonferenz betrügen 1 024 506 ſchweizer Franken. 
Die dem Präſidenten der Abrüſtungs konferenz ausgezahl⸗ 
ten Geſamtbeträge machten 73 271 ſchweizer Frinken aus. 


Herriot Vertreter beim Völkerbund. | 


Paris, 27. November. Herriot hat, wie gemeldet, 
wegen ſeines Geſundheitszuſtandes das ihm angebotene 
Miniſterium nicht übernommen, ſich aber, wie „Paris 
Midi“ meldet, einverſtanden erklärt, ſeine Verbundenheit 
mit dem neuen Kabinett dadurch zu beweiſen, daß er ſich 
als Bevollmächtigter Frankreichs beim Völkerbund ernen⸗ 
nen ließ. 


Aenderungen im Kabinett Chaulemps. 


Paris, 27. November. In der endgültigen Zuſam 
menſetzung des franzöſiſchn Kabinetts ändert ſich die Be⸗ 
ſetzung folgnder Miniſterien: ſtellv. Miniſterpräſident und 
Juſtizminiſter iſt Raynaldy, Arbeitsminiſter La⸗ 
moureux und Handelsmarineminiſter Frot. 


Araberſtreit in Baläftine. 


Serujalem, 27. November. 
der urjprünglich für den 29. und 30. November angeſetzt 
war, iſt bereits am heutigen Montag ausgebrochen. Die 
Polizei veranſtaltet Jagden auf illegale Einwanderer in 
den Straßen und Hotels. 4 


Julien rüſtet zum Abwehrkampf. 


Hongkong, 27. November. Auf Anordnung der 
Provpinzregierung Fukien find die Hafeneingänge von 
Futſchau und Amoy mit Minen belegt worden, um eine 
Blockierung durch die Nankingregiekung zu verhindern. 


Die Entgleiſung des Sibirlen⸗Eppreßzuges 
eine Tat der Elſenbah ; rüube v. | 


Wie zur Entgleifung des Transſibirien⸗Expreßzuges 
ergänzend gemeldet wird, wurde von den europäiſchen 
Fahrgäſten, ſoweit bisher bekannt, niemand verletzt. Do⸗ 
gegen wurden 7 Eingeborene getötet und mehrere verlegt. 
Etwa 65 Kilometer weſtlich von Zizikar hatten Räuber 
di Gleiſe gelockert und ſich in den Hinterhalt gelegt. Der 
Erpreßzug brauſte mit 80 Kilometer Geſchwindigleit her⸗ 
an, ſprang aus den Schienen und ſtürzte zum Teil den 
Eiſenbahndamm hinunter. Nur 4 Wagen blieben auf 
Gleiſt ſtehen. Als ſich die Fahrgäſte aus den umgeflürze 
ten und ſchwerbeſchädigten Wagen zu befreien ſuchten, er⸗ 
öffneten die Räuber das Feuer und plünderten dann die 
Fahrgäſte aus. Mehrere Perſonen find angeblich entführ: 
worden. Bereits eine halbe Stunde ſpäter traf aus Zizz⸗ 
far ein Panzerzug ein, worauf die Räuber flüchteten. 


Der Araberftreit, - 
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Tagesneuigleiten. 


Die Tagung der Union 
der Geiſtesarbeiterverbände in Lodz. 


Am vergangenen Sonntag hat in Lodz eine Sitzung 
des Oberſten Rates der Union der Berufsverbände der 
Geiſtesarbeiter unter Beteiligung der Vertreter der der 
Union angeſchloſſenen Verbände ſtattgefunden. Von ſei⸗ 
ten der Behörden war Wojewode Hauke⸗Nowak, Kom⸗ 
miſſar Ing. Wojewodzki, Bezirksarbeitsinſpektor Wyzy⸗ 
kowſki u. a. erſchienen. Die Sitzung wurde von dem 
Präſes der Union, Herrn Anatol Minkowſki, eröffnet, der 
dabei hervorhob, daß die gegenwärtige Sitzung ausnahms⸗ 
weiſe nach Lodz einbrufen worden ſei. Später berichtete 
er über die Tätigkeit der Union im Laufe der beiden letz⸗ 
ten Jahre. Redner hob auch die große Opferwilligkeit der 
Angeſtelltenſchaft bei der Zeichnung der Nationalanleihe 
hervor. Charakteriſtiſch ſei hierbei, daß die Angeſtellten 
der Induſtrie allein 5 Millionen Zloty mehr gezeichnet 
haben als die geſamte Induſtrie. Die Union habe ferner 
an den internationalen Arbeitskonferenzen in Genf teil⸗ 
genommen und hatte auch letztens einen Erfolg zu ver⸗ 
zeichnen, als der Generalſekretär der Union zum Vor⸗ 
ſitzenden der internationalen Konföderation der Geiſtes⸗ 
arbeiter gewählt wurde. 

Der nächſte Referent, Vizepräſes der Union, Rechts⸗ 
anwalt Szezepanffi, ſprach über das Problem der Sanı- 
melverträge. Das letztens erlaſſene Dekret des Staats⸗ 
präſidenten ſei ein unbedeutender Fortſchritt, es regele das 
Arbeitsverhältnis der Angſtellten nicht genügend. 


Stillegung der Fabrik von Julius Kindermann. 

Die Verwaltung der Julius Kindermannſchen Fabril 
(Lonkowa 23) hat allen ihren Arbeitern gekündigt. Di⸗ 
Kündigungsfriſt läuft am Sonnabend dieſer Woche ab. 
Die Verwaltung der Firma gibt an, die Fabrik deshalb 
jür 3 Wochen ſchließen zu müſſen, weil ſich die Notwendig⸗ 
sort einer Vertiefung des arteſiſchen Brunnens herausge⸗ 
Wellt habe. Die Ardeiter erhalten für dieſe Zeit Beſchei⸗ 
nigungen für den Arbeitslöſenfonds. (p) 

Die Frage der Winterunterſtützungen der Sakſonarbeiter. 

Die Frage der Winterunterſtützungen für die Saiſon⸗ 
arbeiter iſt wieder aktuell. Die Saiſonarbeiten kommen 
bekanntlich am 2. Dezember zum Abſchluß, jedoch ſoll den 
Arbeitern, wenn ihnen einige Tage zu der Zahl von 156 
Arbeitstagen fehlen, die ſie zum Empfang der Unter⸗ 
ſtützung berechtigen, die Möglichkeit gegeben werden, noch 
die fehlenden Tage zu arbeiten. Während der letzten Kon⸗ 
ferenz des Regierungskommiſſars im Miniſterium für Ar⸗ 
beit und ſoziale Fürſorge wurde außerdem betont, daß die 
Angelegenheit dort mit allem Entgegenkommen behandel 
werden wird. Um nun für die Saiſonarbeiter beſtimmte 
Leiſtungen zu erzielen, wird ſich in der nächſten Woche 
eine Delegation der Arbeiter nach Warſchau begeben, die 
ſich unmittelbar an den Miniſter wenden wird. (p) 


Braſilien das einzige Niederlaſſungsland für polniſche 
Auswanderer. 
Wie wir erfahren, iſt die Auswanderung aus Polen 


zurzeit faſt ganz unterbunden. Alle Länder, wohin all⸗ 
jährlich große Scharen landwirtſchaftliche Familien aus: 


N 
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Schweſter Irene drängte ſich nie in den Vordergrund. 
Beſcheiden wartete ſie, bis Maria ihr den verantwortungs⸗ 
vollen Poſten einmal auf Stunden abtrat. Denn die 
Natur machte eben doch ab und zu ihr Recht geltend, und 
Maria ſank todmüde auf ihr Lager. Doch ſchon nach 
wenigen Stunden ſchreckte ſie wieder auf. Es war ihr, 
als habe Hans Joachim ſie gerufen. Die Kriſe war noch 
lange nicht vorüber, und der alte Arzt kam täglich drei⸗ 
mal nach dem Kranken ſehen. 

Es läßt ſich nicht beſchreiben, was in Maria vorging. 
Alle Liebe und Güte gegen den Gatten war wieder hervor⸗ 
gebrochen. Für ſie gab es nichts zu verzeihen, nur leben 
ſollte er. Ganz gleich, ob ihre Wege ſich von neuem 
trennten. 

Erit Molſtröm war gekommen. Nach einer kurzen 
Unterredung hatte er ſtill neben ihr an dem Bett des 
er geſeſſen, der ſich wieder ſtöhnend hin und her 
warf. 

Und in Marias wundem Herzen war ein lindes, wohl⸗ 
er Gefühl. Immer klangen in ihr Erik Molſtröms 

orte: 

„Er nannte Lona Bonell! einen reizenden, kleinen, 
ſchwarzen Teufel und hatte ſie kurz zuvor kennengelernt. 
Er ſagte mir, daß dieſe Frau ihm nichts wert ſei, abſolut 
nichts. Aber er wolle ſich noch einmal mit ihr treffen, um 
Näheres über Sie zu erfahren, Maria. Er hat Lona 
Bonelli nicht nahegeſtanden, ich ſchwöre es Ihnen.“ 

Wenn Maria die Hände des Kranken in die ihren 
nahm, dann beruhigte ſich der Kranke ſofort. Und Erik 
Molſtröm dachte: 


Loder Bollszeitung _ 


wandertn (Frankreich, Kanada, Vereinigte Staaten von 
Nordamerika, Argentinien uſw.), cat die Einwanderung 
wegen der Kriſe in der Landwirtſchaft entweder ımterjast 
oder den Einanderern ſo hohe Gebühren für die Sichtver⸗ 
merke auferlegt (Argentinien 305,60 Zloty für das Vi⸗ 
ſum), oder ſie verlangen von den Einwanderern die Vor⸗ 
weiſung ſo hoher Beträge, daß die Auswanderung dorthin 
von ſelbſt unmöglich wird. Die Auswanderer aus Polen 
bringen nach der Veräußerung ihrer Habe kaum ſo viel 
auf, daß fie die Koſten der Reiſe über den Ozean beſtreiten 
önnen. 


niſche Einwanderer nicht geſchloſſen. Dieſes Land iſt 22⸗ 
mal jo groß wie Polen und zählt nur 40 Millionen E’n- 
wohner (um 10 Millionn mehr als Polen). Es gibt zwar 
auch hier Einſchränkungen für Anſiedler, und es wird der 
Beſitz einer beſtimmten Summe verlangt, doch nach dem 
Staate Eſpirito Santo werden den Einwanderern keine 
Schwierigkeiten bereitet. Die in dem genannten Staate 
1929 gegründete Kolonie Aguia Branca (Weißer Adler) 
ſoll ſich ungeachtet der Kriſe recht gut entwickeln. Der 
nächſte Auswanderertransport nach Aguia Branca geht 
am 25 Januar 1934 von Warſchau ab. Nähere Informa⸗ 
tionen ſind in der Lodzer Abteilung des Auswandererſyn⸗ 
dikats (6⸗go Sierpniaſtraße 3) einzuholen. (p) 


Wichten ſür Auenerderer nach den Vereinigten Stanten. 
Die Lodzer Abielung des Auswandererſyndikats 
(Lodz, 6⸗ge Sterpnia 3) gibt kekannt, daß Perſonen, die 
ſich um ein amerikaniſches Viſum bemühen und eine Stel⸗ 
lungskarte für das amerilaniſche Konſulat in Warſchan 
erhalten haben, ſich urfedingt die erforderlichen Doku⸗ 
mente beſchaffen müſſen, die ir der Stellungskarte angege⸗ 
ben ſind. Die Veſche nung der Unbeſcholtenheit muß 
von der Stadtſtaroſtei arsaejtelı fein, da das Konſulat 
eine ſolche Veichemigrng, von der Landgemeindeverwal⸗ 
tung ausgeſtellt und von ver Kreisſtaroſtei beglaubigt, 
nicht berückſichtigt. Wer zu Verwandten nach Amer ka 
fahren will, wende ſich zuerſt m feinem eigenen Intereſſe 
an die Lodzer Abicilung des Auswandererſyndikats, wo 
er jede Auskunft erhalten kann (p) 


Meldepflicht bei Eröffnung oder Schließung eines Ladens. 
Wie uns vom Gewerbeamt erſter Inſtanz mitgeteilt 
wird, muß von jeder Eröffnung oder Schließung eines 
Ladens unverzüglich das Gewerbeamt erſter Inſtanz (im 
Magiſtratsgebäude) in Kenntnis geſetzt werden. Es hat 
ſich gezeigt, daß dieſe Vorſchrift bei der Eröffnung eines 
Ladens in den meiſten Fällen eingehalten wird, jedoch 
wird ſie bei der Schließung außer Acht gelaſſen. Es ſteht 
aber für dieſe Unterlaſſung eine Geldſtrafe bis zu 1000 
Zloty oder 14 Tage Haft, eventuell auch beide Strafen. (p 


Die Regiſtrierung des Jahrgangs 1913. 

Heute und in den nächſten Tagen, bis zum Ende die⸗ 
ſes Monats, haben ſich im Militärpolizeibüro der Lodzer 
Stadtverwaltung (Petrikauer Straße 165) die in Lodz 
wohnenden Männer des Jahrgangs 1913 zur Regiſtrierung 
einzufinden, die aus wichtigen Urfachen an dem für fie 
vorgeſchriebenen Tage dieſer Pflicht nicht nachkommen 
konnten. 

Ergänzungsautshebung. 
Heute 8 Uhr früh beginnt im Militärpolizeibüro der 


Lodzer Stadtverwaltung (Petrilauer Straße 165) die Er⸗ 
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7 „ Maria! Liebe, ſüße, heilige Schweſter 
aria!“ 

Maria zitterte vor dem Augenblick, da der Kranke er⸗ 
wachte und ſie an ſeinem Lager ſah. Wenn er ſich nun 
maßlos erregte? Wenn er ſich ſchadete? r 

Maria ſtützte müde den Kopf in die Hand. Was würde 

ihr die nächſte Zeit bringen? 
Dann ſchalt ſie ſich undankbar. War es nicht ſchon ein 
Gottesgnadengeſchenk, wenn Hans Joachim am Leben 
blieb? Sie wollte doch anſpruchslos ſein? Und — hatte 
er nicht in ſeinen erſten wilden Fieberträumen geſagt, 
daß er fie, Maria, liebe? 

„Ich habe nie an Ihre Schuld geglaubt, Frau Maria. 
Aber Hans Joachim war wie raſend, wenn ich davon 
anfing. Er hatte Sie zu ſehr geliebt, hatte ſich in jener 
letzten Zeit ganz und gar zu Ihnen gefunden. Darum 
traf es ihn um ſo furchtbarer. Er liebt Sie, Maria —4 
vergeben Sie ihm.“ * 


Das hatte Erit Molſtröm ein anderes Mal geſagt. 


Maria lächelte wehmütig, erzählte dem treuen Freun 


alles, wie es ſich verhielt — verſchwieg nichts, nichts. * 


Erit Molſtröm war ſtarr. Dat 

So einfach, wie ſich dies alles erklären Tiek! Und 
Hans Joachim hatte dieſer Frau ſo weh tun können! Wie 
ſollte er das jemals wieder gutmachen ? 

„Ich wollte Hans Joachim Gelegenheit geben, wieder 
gutzumachen, Maria. Aus dieſem Grunde kaufte ich 
Schloß Pernsbrück, weil ich wußte, daß Sie mit Ihrem 
Kinde hier lebten.“ 

Da hatte Maria müde den Kopf an die Schulter des 
Freundes gelegt. 

„Wie gut, wie unendlich gut Sie find, Exit.“ ; 

Am zehnten Tage kam noch einmal eine furchtbare 
Fieberkriſe. Es war Nacht. Stil und friedlich war es 
draußen, und in breiten Wellen kamen linde, wohltuende 
Düfte herein. Maria hielt den Kranken, und in ihren 
zarten Heinen Händen war eine unnatürliche Kraft. 

Nach Stunden lag der Kranke in Schweiß gebadet da. 
Maria fühlte nach den Verbänden. Wenn fie auch uur 


Nur Braſtlien allein hat bisher ſeine Pforten für pol⸗ 


*. 
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. Franzesko hat es getan. Er traf mich mit Doktot 


Dienstag, den 28. November 1933 


„ 
gänzungsaushebungskommiſſion des Kreisergänzungskom⸗ 
mandos Lodz⸗Stadt II zu amtieren. Es haben ſich alle 
Rekruten des Jahrganges 1912 und der älteren Jahrgänge 
mit noch ungeregeltem Verhältnis zum Militärdienſt ein⸗ 
zufinden, ſofern ſie eine namentliche Aufforderung der 
Stadtſta roſtei erhalten haben und bisher noch vor keiner 
Aushebungskommiſſion erſchienen ſind. Zu ſtellen haben 
ſich die Betreffenden aus dem Bereich des 1., 4., 6., 7. 
10., 12., 13. und 14. Polizeikommiſſariats in Lodz. (p) 


Vizedirektor Hanemann auf freien Fuß geſetzt. 

Der ehemalige Vizedirektor der Kommunalen Spir⸗ 
kaſſe, Han Hanemann, der vor etwa zwei Monaten im 
Zuſammenhang mit den Mißbräuchen des Direktors Na⸗ 
ruszkiewicz verhaftet wurde, iſt auf Anordnung des 
Staatsanwalts am Sonnabend aus der Haft entlaſſen 
worden. Direktor Naruszkiewicz verbleibt weiter in 
Haft. N 
Kindesleiche in der Kloakengrube. 

Bei der Reinigung der Kloakengrube in der Zwirko⸗ 
ſtraße 4 wurde eine bereits vollkommen in Verweſung 
übergegangene Kindesleiche gefunden. (a) 

Nachklänge zum Mord in der Zgierſkaſtraße. 

Am 24. Septemmber wurde ſpät abends in der 
Zgierſkaſtraße der 40 Jahre alte Jan Owczarek, Skla⸗ 
dowaſtraße 36, von unbekannten Tätern niedergeſtochen. 
Erſt vorgeſtern gelang es der Polizei, als mutmaßliche Tä⸗ 
ter den 40 Jahre alten Feliks Wadzynfki, Brzezinſkaſtraße 
70, und den 23 Jahre alten Papierſki, Maryſinſkaſtr. 3, 
ſeſtzunehmen. Gegenwärtig wird noch nach dem Drocch⸗ 
kenkutſcher gefahndet, der die beiden gefahren hatte. (a) 


Unfall bei der Arbeit. 

Dem in der Fialſchen Fabrik (Dowborczykow 5) be⸗ 
ſchäftigten Weber Karl Lindner (Targowa 67) flog dir * 
Webſchützen an den Kopf und brachte ihm eine tiefe Wund 
bei. Er mußte vom Arzt der Rettungsbereitſchaft nad 
ſeiner Wohnung überführt werden. (p) 


— 


Wegen Entlaſſung den Freitod gelacht. 


In ſeiner im Haufe Dworſkaſtraße 29 gelegenen 
Wohnung verſuchte der 24jährige Wladyſlaw Crzanowfki 
ſich durch Fenuß von Gif das Leben zu nehmen. Als jeine 
Lausgenaſſen eine Stunde ſpäter heimkehrten, fanden ſie 
den Leoensmüden ſich in Schmerzen windend auf dem 
Fußboden vor. Als der herbeigerufene Arzt der Rettungs⸗ 
bereitchaft eintraf und bei dem Manne eine Magenſpu⸗ 
lung voriebmen wollte, ſetzte dieſer Widerſtand entgegen. 
Die Sanitäter waren del er gezwungen, Gewalt anzuw'en⸗ 
den. Der Arzt entſprach den Bitten der Angehörigen, 
den Lebenzmöcen in der Wohnung zu belaſſen. Die Ur⸗ 
ſache der Vizwaiſiungs:a: i, daß Crzanowſti von der 
Firma, in der er längere Zeu gearbeitet hatte, entlaſſen 
worden war. 

Im Torwege des Hauſes Zgierſtaſtraße 25 verübte 
die 20 jährige Mania Katz, Acer omiejſka 4, durch Zuſich⸗ 
nahme einer giftigen F uſigleit einen Selbſtmordverſuch. 
Es wurde bei ihr von einem Arzt der Rettungsbereitſchaft 
eine Magenspülung verzene namen, worauf fie in ernſt em 
Zuſtande rech dem Kranker hauſe in Radogoszez überführt 
wurde. Den Anlaß zu der Verzweiflungstat wollte die 
Lebensmüde nicht angeben. (p) 


or Zentimeter ſich verſchoben, konnte der Verletzte ver 
uten. 

Trotz des Aufbiumens war noch alles in Ordnung, 
Maria beugte ſich über den Gatten, küßte ihn. 

„Ich habe dich lieb, Hans Joachim, jo lieb.“ 

Dann ſaß ſie wieder mehrere Stunden unbeweglich da, 
beobachtete ihren Kranken. 

Am anderen Morgen erhielt ſie einen Brief. Er war 
von Lona und lautete: * de 


e 4. Farin 
t „Liebe Maria! 


Tettenheim. Und nun hat er mich mit fortgenommen, 
Eine Hölle iſt es, an ſeiner Seite zu leben. Wir finb 
in Sicherheit, aber ich wäre lieber tot. Das Lebon, das 
ich von nun an führen werde, iſt ſchlimmer als der: 
Tod. Behalte Margeritte, ſei ihr eine Mutter! Sie 
liebt Dich. Ich werde nie wieder auf Eurem Wege auf⸗ 
tauchen. e Long.“ 

Maria dachte traurig: „Arme Lona l?! 

Gleichwohl war ſie froh. Nun gehörte ihr die kleine 
Margeritte. und ſie wollte dem Kinde eine gute Er⸗ 
ziehung zuteil werden laſſen. f 

In Delthoven wußten fie alles. und ſie kamen nicht 
und quälten Maria nicht mit neugierigen Blicken und 
Fragen. Nur Frau Delthoven ſandte ganze Körbe voll 
guter Sachen und ſtarken ſüßen Wein. Maria ſollte ihn 
trinken, um ſich zu kräftigen. Georg lam jeden Tag und 
fragte, ob er irgend etwas tun könne. 

Ich wüßte jetzt nichts, Georg, aber ich danke Ihnen 
von ganzem Herzen.“ : 

Und wieder war es ein ftilfer, ſchöner Abend. Maria 
ſaß neben dem Lager. Der Kranke ſchlief. Und Maria 
griff nach einem Buche. 

„Nach einiger Zeit blickte fie auf, und da erſchrak ſie 
bis ins Herz hinein. Groß und klar ruhten des Gatten 
graue Augen auf ihr. Mit zitternden Knien erhob ſich 
Maria. Leiſe fragte ſie: 

„Wünſchen Sie etwas?“ 
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Beirug oder Zufall? 


Senfation um ein Lotterielos, auf das 5000 Zloty fielen 
und das am letzten Ziehungstage gekauft wurde. 


Bei dem Lotteriekollekteur Boleſlaw Bonczyk, Petri⸗ 
kauer 117, erſchien am 20. November d. J. ein Mann und 
bat, ihm ein Los zu vrkauſen, deſſen Nummer mit 13 be⸗ 
ginnt oder ſchließt, da dies die Glücksnummer des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudſti ſei. Der Kollekteur zeigte dem Kunden 
alle unverkauften Loſe, und dieſer wählte die Nummer 
35 252 aus. Nachdem der Mann das Los erhalten hatte, 
erklärte er, wenn auf die Nummer ein Gewinn entfallen 
ſollte, werde er für das geſamte Perſonal der Kollektur im 
Reſtaurant „Tivoli“ ein Abendbrot aufftellen laſſen. Name 
und Adreſſe wollte der Mann nicht angeben, ſondern ſagte 
nur, daß er ſich unter der Loſung „56“ einfinden werde. 

Inzwiſchen traf die Gewinnliſte der Lodzer Abteilung 
der Polniſchen Tlegraphenagentur (PAT) ein, auf der 
irrtümlich der Gewinn von 5000 Zloty auf Nr. 35 152 
ſtatt auf 35 252 angegeben war. 

Bald darauf läutete der Käufer des Loſes 35 252 bei 
Bonczyk an und fragte, ob auf ſeine Nummer ein Gewinn 
entfallen ſei. Da dieſe Nummer in der anfänglichen Ge⸗ 
winnliſte nicht verzeichnet war, gab man ihm den entſpre⸗ 
chenden Beſcheid. Der Mann behauptete jedoch, daß dies 
ein Irrtum ſei und er wiſſe genau, daß der Gewinn auf 
Nr. 35 252 gefallen ſei. Wenige Minuten ſpäter ſtellie 
die PAT den Fehler richtig und es ſtellte ſich heraus, daß 
der Mann tatſächlich gewonnen hatte. 

Bonczyk faßte nun den Verdacht, daß der Käufer be⸗ 
reits gewußt haben mußte, daß die Nummer gewonnen 
hatte, ehe er das Los kaufte. Am folgenden Tage fragte 

der Mann wieder bei Bonczyk an, ob der Fehler richtig⸗ 
geſtellt ſei, und als er eine bejahende Antwort erhielt, 
verſprach er, den Gewinn ſofort abzuholen. 

Dieſes Geſpräch veranlaßte Bonczyf, auf eigene Fuaſt 
Nachforſchungen anzuſtellen. Er brachte dabei in Erfah⸗ 
rung, daß der Mann Wladyſlaw Rybkla hieß, ehema 3 
Leiter des Arbeitsloſenfonds in Lodz war und ſeit län⸗ 
gerer Zeit arbeitslos ſei. Rybka ſei an dem Tage von 
Warſchau aus ans Telephon gerufen worden. Das Ge⸗ 
fpräch wurde im Lokale des 1. Polizeikommiſſariats ge⸗ 
führt, das ſich im Haufe Limanowfkiſtraße 56 befindet und 
in dem Rybka wohnt. Bonczyk beſchloß nun, den Gewinn 
nicht an Rybka auszuzahlen und auch die Generaldirektion 
der Staatslotterie zu warnen. 


Am 21. November fuhr Rybka nach Warſchau, erhie't 
aber auch dort den Gewinn nicht ausgezahlt, da Bonczyk 
bereits die Warnung dorthin geſandt hatte. a 


Der Kollekteur behauptet nun, einem Betruge zum 
Opfer gefallen zu ſein und hat beim Gericht eine Klage 
gegen Rybka um das ſtrittige Los eingereicht. Die An⸗ 
gelegenheit hat in der Stadt beträchtliches Aufſehen er⸗ 
regt. Wenn es tatſächlich kein Zufall war, jo wirft das 
ein ſonderbares Licht auf die Lotteriewirtſchaft. Hoffent⸗ 
lich wird dieſer rätſelhafte Fall bald aufgeklärt. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
morſka 12; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr: 
kowſka 225; Z. Gorczycki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. 
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Da hatte er die Augen bereits wieder geſchloſſen. Und 
Maria ging ins Nebenzimmer, bat: 

„Liebe Schweſter Irene, nun überlaſſe ich Ihnen 
unjern Kranken ganz und gar. Bitte, pflegen Sie ihn!“ 

Aus der Schweſter farbloſen Augen ging ein prüfender 
Blick über ſie hin. Irene erhob ſich und ſagte: 

„Gnädige Frau können ſich ganz auf mich verlaſſen.“ 

Und ging ins Krankenzimmer. 

Maria aber ging zu ihrem Kinde, drückte es an ſich, 
küßte es inbrünſtig, betete: 

„Lieber Gott da droben, gib ihn uns wieder! Ich 
will nie fragen, wie und wo er die Zeit ſeit unſerer 
Trennung verbrachte, nur lieben will ich ihn.“ 


Dreizehntes Kapitel. 

Schon ſeit geraumer Zeit lag Stahl mit offenen Augen 
da. Seine Blicke waren unruhig, mit denen er die 
Schweſter anſah. Die ſaß ſtill neben ihm und ſchien zu 
leſen. Vielleicht hatte ſie es gar nicht bemerkt, daß er auf⸗ 
gewacht und bei klarer Beſinnung war. 

Ein grübelnder Zug war in Stahls Geſicht. Hatte er 
geträumt, daß Maria ihn pflege? Aber das hier war 
doch Maria nicht? Und was war überhaupt los mit ihm? 

Grell, blitzartig ſtand die ganze erbärmliche Epiſode 
wieder vor ihm. Der Augenblick, in dem ein kleiner Mann 
mit gelbem, wutverzerrtem Geſicht ihn niederſchoß, weil 
er wahrſcheinlich eiferſüchtig auf ihn war. 

Wie lächerlich und unnötig das geweſen war! Als 
ob er noch eine Minute lang Gedanken für die oberfläch⸗ 
liche. leidenſchaftliche kleine Frau gehabt bätte, die ihm 
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Unter obigem Titel hielt am Mittwoch, dem 22. 
d. M., Herr Dr. Eugen Schicht, einen Vortrag in der 
Frauenſektion des Deutſchen Kultur⸗ und Bildungs Ver⸗ 
eins „Fortſchritt“. Man ſollte meinen, daß nach den ſchon 
ſtattgefundenen Vorträgen über ärztliche Themen das Ir⸗ 
tereſſe dafür nachlaſſen würde. Dem war aber nicht io. 
Dafür ſorgte ſchon der bekannte Name des Herrn Dr. 
Schicht und jene gute Vortragsweiſe, daß der Saal im 
Fortſchrit geren wieder bis auf den letzten Platz ge ün: 
war. Dem Vortragenden wurde auch von den Anweſenden 
ein warmer Empfang bereitet. f 

Die Vosſigende der Frauenſektion, Frau Kronig, wies 
in ihrer Begrüßungsanſprache darauf hin, daß man Herrn 
Dr. Schicht umſomehr Dank wiſſen müſſe, da er trotz ei⸗ 
ner aufreibenden und umfangreichen Berufstätigkeit noch 
Zeit finde, Wiſſen und ärztliche Aufklärung in die breiten 
Maſſen des deutſchen Nolſes hierzulande zu tragen. 

Dr. Schicht behandelte nun zuerſt den erſten Teil ſei⸗ 
nes Vortrages — die Frauenarbeit. Dieſe gliederte ſich 
in drei große Gruppen: die Heimarbeit, Fabrikarbeit und 
Landarbeit. Letztere käme für unſere Verhältniſſe wen“ 
ger in Frage, weil ja die Zuhörerinnen ſich ausſchließtich 
aus Stadtbewohnern zuſammenſetzen. Früher, als die 
Induſtriearbeit noch in den Anfängen ſteckte, hatte die 
Frau größtenteils Heimarbeit zu leiſten, wie man ſie bei 
uns noch zahlreich in Konſtantynow, Alexandrow uſw. 
antrifft. Die in den letzten 50 Jahren ſo ſtark eingeſetzte 
Induſtriearbeit hat auch große Scharen von Frauen in 
ihren Dienst geſtellt. Und ſeit dieſer Zeit find die Gebr 
ten ſtark zurückgegangen. Dies erklärt ſich dadurch, daß die 
Ftauen doppelte Arbeit zu verrichten haben und einen 
Widerwillen gegen die vielen Geburten empfinden. Auch 
ſind die Geburten nicht mehr ſo leicht. 

Welches iſt nun der Unterſchied zwiſchen Heimarbeit 
und Induſtriearbeit? Bei der Heimarbeit iſt die Hygiene 
zwar ſchlechter, die Mutter hat aber mehr Zeit für Kind 
und Haushalt, doch anderſeits verſucht ſie dieſe verloren⸗ 
gegangene Zeit dadurch nachzuholen, daß ſie frühmorgens 
mit der Arbeit beginnt und ſich bis in die Nacht hinein 
abrackert. Für die Induſtriearbeit dagegen beſtehen Ge⸗ 
ſetze, die die Arbeitszeit regeln. N 
Der Krieg hat das ſchwache Geſchlecht noch ſchwächer 
gemacht. Die Kinder wurden vernachläſſigt und die 
Schrecken des Krieges auf fie fortgepflanzt. Schwächung 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Ortsgruppe Lodz: Süd. 


Aus Anlaß der Aktion zur Bekämpfung der Krebs⸗ 
krankheiten in unſerer Stadt findet Donnerstag, den 
30. November L J., abends 7 Uhr, im Lokale der 
Ortsgruppe Lod:⸗Süd, Lomzynſta⸗Straße Nr. 14, ein 


Öffentlicher Vortrag in deutſcher Sprache 


über die 


Bekämpfung der Krebokrankheiken 


ſtatt. Prälegent: Dr. J. Lange. 


Alle unſere Mitglieder und Freunde werden erſucht, die⸗ 
ſem intereſſanten und nütztlichen Vortrag beizuwohnen 


5 Der Vorſtand. 


da ſo deutlich Beweiſe ihrer Zuneigung gab. Vielleicht 
hätte er auch ein Abenteuer mit ihr geſucht, aber ſeit er 
wußte, daß Maria hier weilte, war er innerlich viel zu auf⸗ 
gewühlt, um noch an anderes denken zu können. 

Maria! Er hatte ſie geliebt mit der ganzen großen 
Liebe des reifen Mannes, der die Welt, die Frauen kennt. 
Täglich wertvoller war ſie ihm geworden, die ſchöne 
blaſſe Maria. Halb wahnſinnig vor Sehnſucht nach ihrer 
Liebe war er geworden, nachdem er fie verlaſſen, ohne ſie 
auch nur zu hören. Und dann hatte er ſich betäubt! 

Wo aber befand er ſich jetzt eigentlich? 

Er verſuchte, ſich aufzurichten. Die Schweſter ſchrak 
empor, bat: 

„Bleiben Sie liegen, Herr Doktor. Sie ſind ſelbſt 
Mediziner und wiſſen am beſten, was ein Rutſchen ber 
Verbände bedeutet.“ 

„Ach ſo, ja — gewiß, Sie haben recht. Aber ſagen Sie 
mir doch, was iſt denn eigentlich los mit mir?“ 

„Man hat auf Sie geſchoſſen, Herr Doktor. Eine Kugel 
befand ſich dicht neben dem Herzen, die andere in der 
Schulter. Profeſſor Zinkwald hat Sie operiert. Er iſt 
inzwiſchen längſt wieder in die Kreisſtadt zurückgefahren, 
nur der alte Dorfarzt von hier kommt noch täglich. Ich 
habe Anweiſung von Profeſſor Zintwald, nicht eher 
r bis Herr Doktor Stahl wieder geſund 
Mc 

„So — na, dann weiß ich ja Beſcheid über alles, und 
ich danke Ihnen, Schweſter ...“ 

„Schweſter Irene.“ 

„Alſo ich danke Ihnen, Schweſter Irene, für die Mühe 
und Arbeit, die Sie mit mir gehabt haben.“ 

Schweſter Irene ſah ihn an. Ein dunkles Rot ging 
über ihr Geſicht. Sie ſchämte ſich, weil ſie hier allein den 
Dank entgegennahm, der in noch viel höherem Maße 
Frau Doktor Stahl zukam, die ihn gut gepflegt und die 
viel mehr Opfer gebracht hatte wie ſie, die Schweſter 
Irene. Aber ſie durfte nichts ſagen. So ſchwieg ſie. 

„Nun aber nicht mehr ſprechen“, ſagte ſie und rückte 
dem Kranken die Kiffen zurech . 
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der Verdauungsorgane, Darmſenkung, Kartoffelba. 
Blutarmut, Tuberkuloſe — das find die Folgen de 


ſchlechten Ernährung. 

Die Fabrikarbeit birgt durch die großen Menſchen⸗ 
anſammlungen viele Anſteckungsgefahren in ſich; beſonders 
die ſchlechte Luft in den Fabriksräumen iſt den Arbeitenden 
wenig zuträglich. Die Frau in der Fabrik leidet ſtändig 
unter dem Zwieſpalt der Gedanken, denn nie verläßt ſie 
der Gedanke, was nun zu Hauſe vorgehen möge, was die 
Kinder machen uſw. 
ſtriebetrieben hat der Arbeit eine niegekannte Haſt und 
Eintönigkeit verliehen. Dies führt zur Erſchlaffung der 
Muskeln. Auch den verſchiedenartigſten Betriebsunfällen 
find die Frauen in den Fabriken ausgeſetzt. Sehr ſchad⸗ 
lich wirken ſich auch Berufe aus, die ein immerwährendes 
Stehen an einem Ort erfordern, wie z. B. bei einer Piät⸗ 
terin, Wäſcherin, Spinnerin, Weberin uſw. Dieſes Stehen 
zieht die Stauung der Gefäße, Krampfadern und Unler⸗ 
leibkrankheiten nach ſich. Hingegen iſt das immerwäh⸗ 
rende Sitzen, wie z. B. bei Näherinnen, Stickerinnen ajm. 
ebenfalls nachteilig, weil es zur Erſchlaffung der Musle n 
führt. Demgegenüber ist der Beruf einesLadenfräuleins viel 
vorteilhafter, weil der Körper ſich frei bewegen kann. Le⸗ 
dige Fabrikarbeiterinnen haben es inſofern beſſer, weil 
ſie nicht um die Sorge um das Heim bedrückt werden; auch 
iſt durch den für die Induſtrie eingeführten Urlaub für 


ihre Erholung geſorgt.. Die Induſtriearbeit wirkt 
ſich auf Frauen viel nachteiliger aus als auf 
Männer. So iſt es ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß in 


der Induſtrie doppelt ſo viele Frauen ſterben als Männer. 
Ein beſonders wichtiges Kapitel iſt die Arbeit der Jugend⸗ 
lichen. Die Jugendlichen ſind jungen Bäumen vergleich⸗ 
bar, deren Wachstum durch zu ſtarke Belaſtung behindert 
und verzerrt wird. Man ſollte daher den Jugendlichen 
nicht zu viel zumuten. Beſonders gilt dies für die Heim⸗ 
arbeit, wo man oft ſchon kleine Kinder zwingt, am Werk⸗ 
ſtuhl zu arbeiten, wie dies auch in unſeren Nachbarſtädten 
der Fall iſt. 

Eine große Verheerung richtet unter den arbeitenden 


Die Rationaliſtierung in den Indu⸗ 
0 a) 


Menſchen beſonders die Tuberkuloſe an, wobei die Frauen 


für die Tuberkuloſe viel empfänglicher ſind als die Män⸗ 
ner. Auch die Wirkung zahlreicher Gifte in den Indu⸗ 
ſtriebetrieben iſt der Geſundheit überaus ſchädlich. So 
ſind hierbei Bleivergiftungen, Queckſilbervergiftungen, Ni⸗ 
kotinvergiftungen u. dergl. zu nennen. Frauen, die als 
Krankenſchweſtern tätig ſind, ſind oft der Gefahr großer 
Schädigung ihrer Geſundheit durch die Wirkung der Rönt⸗ 
genſtrahlen ausgeſetzt. Sehr ausführlich behandelte der 
Vortragende die Frauenkrankheiten, die durch die Aus⸗ 
übung der Berufsarbeit hervorgerufen werden. Der ganze 
Vortrag war mit reichem ſtatiſtiſchem Material belegt, das 


den Zuhörerinnen ein klares Bild über das Geſagte ver⸗ 


mittelte. 

Der Vortrag, der von den Anweſenden ſehr warm 
und mit großem Beifall aufgenommen wurde, rief eine 
lebhafte Diskuſſion hervor. Es wurden zahlreiche Fragen 
geſtellt, die von dem Referenten ausführlich beantwortet 
wurden. Da einige der geſtellten Fragen ein anderes Ge⸗ 
biet berührten, ſah ſich der Referent genötigt, für die 
nächſte Zeit einen neuen Vortrag anzukündigen. 

Mit einem Dank der Vorſitzenden an den Referenten 
ſchloß der für die Anweſenden ſehr lehrreiche Abend. 


. P . FE TIÄNZTLITELTTDITTEN 


In Stahls Geſicht blieb der grübelnde Zug. Aber er 
ſagte nichts mehr. 

Am Nachmittag kam Erik Molſtröm zu ihm. Er 
ſchüttert beugte er ſich über ihn. 

„Na, mein Alter? Was haſt du da für Sachen ge⸗ 
macht? Wie konnteſt du mich jo ängſtigen?“ 

Die Freunde ſchüttelten ſich die Hand. Dann ſagte 
Hans Joachim Stahl ſinnend: 

„Ob es nicht eine Fügung war? Ich wäre gern ge⸗ 
ſtorben. Eigentlich dürfte ich euch keinen Dank wiſſen, 
denn nun geht die brennende Unruhe in mir weiter. Und 
dieſes unſelige Mißtrauen, dieſer Zwieſpalt. Erit, ob es 
nicht beſſer wäre, man hätte ſeinen Frieden?“ 

„So darfſt du nicht denken, Hans Joachim. Es wird 
alles gut werden.“ 

„Wieſo? ‚Haft du Maria geſprochen?“ 

„Ja! Und der lückenloſe Beweis iſt erbracht für 
Marias Unſchuld. Sie hat dir zu verzeihen, du alſo nicht 
ihr! Doch jetzt mußt du ruhig liegenbleiben. Das viele 
Sprechen ſchadet dir.“ ; 

„Eine Frage noch: Wo bin ich hier eigentlich?“ 

„Im Waſſerſchloß, das von Maria bewohnt wird.“ 

„Erik! Das! Wie durfteſt du ihr das zumuten!“ 
»Ich bin nicht gefragt worden, zweitens hätte ich es 
wahrſcheinlich doch gutgeheißen. Du hätteſt feinen weiten 
Transport überſtanden, denn es ſtand ſchlimm mit dir, 
alter Freund. Sei alſo dankbar, daß du hier ſein kannſt.“ 

„Und — und warum kommt Maria nicht ein einziges 
Mal zu mir?“ f 

„Sie iſt heute früh abgereiſt, weil du nun außer 
Gefahr biſt und ja trotzdem gute Pflege haſt. Maria hat 
dich übrigens Tag und Nacht gepflegt, Sie muß ſich er⸗ 
holen, darf irgendwelchen Aufregungen vorläufig nicht 
ausgeſetzt werden. Und du auch nicht. Nächſte Woche, 
wenn es der Profeſſor erlaubt, der am Montag ſein 
Kommen angejagt hat, kommſt du nach Pernsbrüc 
herüber. Wir find dann wenigſtens immer zuſammen 
Und dann werde ich dir erzählen, was ich weiß, und 


woran nicht mehr gezweifelt werden kann.“ (Fortſ. folg. 


8 Wr TE 


— 


5 
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einverſtanden ſein. 


ſchon berühmten Künſtlerin. 
wortloſen Ausdrucks, 


„ N 


— 


u 
* dem 3. Dezember, findet in der Philharmonie um 12 Uhr 
mittags eine Karneval-⸗Modenſchau ſtatt. 
werden an der Koſſe 


Galanteriewarengeſchäft von Einbrechern ausgeräumt. 

In der geſtrigen Nacht drangen Einbrecher in das 
Herrengalanteriegeſchäft „Gentleman“ im Haufe Petri⸗ 
kauer Straße 89 ein, das ſie vollſtändig ausplünderten 
und nur die im Schaufenſter liegenden Waren zurückließen. 
Der Diebſtahl wurde am Morgen bemerkt, als das Ge⸗ 
ſchäft geöffnet wurde. Der Beſttzer gibt ſeinen Verluſt auf 
mehrere tauſend Zloty an; das Geſchäft war gegen Dieb⸗ 
ſtahl verſichert. Die Diebe dürften die Beute in einem 
Kraftwagen fortgeſchafft haben. (p) 
Von Strolchen durch Meſſerſtiche verletzt. i 

Als der im Hauſe Lowickaſtraße 11 wohnhafte Ed⸗ 
ward Sciſlowſki in der geſtrigen Nacht heimkehrte und 
nach dem Hauswächter läutete, kamen zwei Männer auf 
ihn zu, von denen einer ihm ins Geſicht leuchtete und 
rief, es ſei dies der Geſuchte. Beide zogen darauf Meſſer 
aus den Taſchen hervor und brachten Seiſlowſki 6 Stiche 
bei, ergriffen dann aber ſchleunigſt die Flucht, als ſie hör⸗ 
ten, daß ſich der aus dem Schlafe geweckte Wächter näherte. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erwies dem Ueberfalle⸗ 
nen die erſte Hilfe. Die Polizei iſt bemüht, die Strolche 


zu ermitteln und der Beſtrafung zuzuführen. (p) 
Springt nicht von der Straßenbahn ab! 
Die 20jährige Hausangeſtellte Regina Latoſinſka 


(Staszyca 13) ſprang vor dem Haufe Brzezinſkaſtraße 83 
aus einer in Fahrt befindlichen Straßnbahn und fiel auf 
das Straßenpflaſter, wobei ſie erhebliche Verletzungen des 
Kopfes erlitt. Von Anweſenden wurde die unvorſichtige 


Perſon nach dem 2. Polizeikommiſſariat geſchafft, wohin 


auch der Arzt der Rettungsbereitſchaft gerufen wurde, der 
ihr einen Verband anlegte und ſie nach der Wohnung ihrer 
Dienſtherrſchaft überführte. Wegen Abſpringens von der 
Straßenbahn wird fie außerdem noch beſtraft werden, da 
worden iſt. (p) 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Verſuchte Bestechung eines Poliziſten. 

Bekanntlich entſtand am 23. Juli d. J. in der Fabrik 
der Gebr. Piotrowſki, D. Fuchs und Co., Pomorſka 141, 
infolge eines Blitzſchlages Feuer. Einer der Pächter die⸗ 
jer Fabrik, der 35jährige Wolf Gotlibowfki, kam am näch⸗ 
ſten Tage von der Sommerfriſche nach Lodz und verſuchte 
in das Kontor der Fabrik zu gelangen. Dem Portier gab 
er dafür 10 Zloty, daß er ihn auf den Hof der Fabrik 
ließ. Da der im Portierraum anweſende Poliziſt ihn 
nicht in die Fabrik laſſen wollte, gab Gotlibowſki ihm 100 
Zloty als Beſtechung. Der Poliziſt nahm zwar das Geld 
an, ließ Gotlibowſki aber nicht auf das Fabrikgelände 
gehen und meldete den Beſtechungsverſuch ſeiner vorgeſetz⸗ 


‚ten Behörde. Für dieſes Vergehen wurde Gotlibowfki ge⸗ 


ſtern vom Bezirksgericht zu 7 Monaten Gefängnis und 
500 Zloty Geldſtrafe verurteilt. (p) 


Aus der Philharmonie. 


Szymon Goldberg (Violine). 


Am Spiel Goldbergs iſt wenig Eigenart. Dieſer Gei⸗ 
ger verfügt zwar über eine gediegene Technik, einen wei⸗ 


chen und dabei ziemlich großen Ton und ziemlich durchge⸗ 


bildete Ausdrucksfähigkeit. Sein Verzicht auf leeres Bril⸗ 
lieren mit äußeren Effekten, ſeine Ehrlichkeit des Ausdrucks 
verdienen ebenfalls anerkennung, können uns aber nicht 
über die Tatſache hinwegtäuschen, daß wir es hier nicht 
mit einer künſtleriſch bedeutenden Perſönlichkeit zu 
tun haben. Es fehlt die Tiefe der Auffaſſung und Größe 
der Anlage in der Interpretation von Werken, die es ver⸗ 
dienen, daß man an ſie mit Ernſt herangeht. Bachs Adagio 
und Fuge war hier der beſte Probierſtein. Mit dem 
ſchleppenden Tempo der Fuge konnte man durchaus nicht 
1 Die Phraſierung im Rondo von Mo⸗ 
zart erweckte ebenfalls Vorbehalte. Die verhältnismäßig 
beſte Leiſtung war noch das Konzert D-Dur von Mozart. 
Der zweite Teil des Programms enthielt nichts von Ge⸗ 
halt. Adagio und Allegro des Lodzers Paul Kletzki iſt 
zwar eine anſpruchsvolle Komposition, gibt aber keinen 
Anlaß zur Bewunderung. — Ohne Frage gehörten die als 


Zugabe geſpielten „Ungariſchen Tänze“ von Brahms zu 


den beſten Momenten des Abends. 

Goldbergs edles Inſtrument verdiente größte Beach⸗ 
tung. Dir. Ryder am Klavier war, wie immer, ein vor⸗ 
trefflicher Begleiter. ch. 


Das morgige Konzert von Boleſlam on. Morgen 
um 8.30 Uhr abends wird im Saale der Philharmopie 
das angekündigte 7. Meiſterkonzert mit Boleſlaw Kon, 
dem berühmten Preisträger im Internationalen Wettde⸗ 
werb der Pianiſten in Wien und in Warſchau, ſtattfinden. 
Das Konzert hat in unſerer Stadt großes Intereſſe wach⸗ 
gerufen. f f 

Tanz⸗Rezital Paula Nirenſta. Paula Nirenfka, 
Preisträgerin im Internationalen Tanzwettbewerd, 
kommt nach Lodz und wird am Sonntag, dem 3. Dezem⸗ 
ber, um 4.30 Uhr nachmittags, in der Philharmonie auf⸗ 
treten. Die geſamte Preſſe ergeht fi in Worten höchſter 
Bewunderung über die Darbietungen dieſer jungen und 
Sie iſt eine Poetin des 
eine dramatiſche Künſtlerin der 
Geſte. Eintrittskarten in der Kaffe der Philharmonie. 
Karneval⸗Modenſchan. Am kommenden Sonntag, | 


der Philharmonie vergriffen 


* 


le 


Die 28⸗Jahrfeier des Deulſchen Gnmnaliums. 


Die Feier des 25jährigen Beſtehens des Lodzer Deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums, über die wir bereits kurz berichteten, 
nahm in allen ihren Teilen einen der Bedeutung des 
Tages entſprechenden Verlauf. Feſtliche Stimmung er⸗ 
füllte am Sonntag nachmittag die Räume dieſer deutſchen 
Lehranſtalt, freudige Bewegtheit ſprach aus den Blicken 
der vielen Erſchienenen. Wenn auch die traurigen Ereig⸗ 
niſſe der Letztzeit die Feſtesſtimmung ſtark abdämpften, ſo 
waren ſich alle des Ernſtes der Stunde um ſo mehr bewußt 
und der Wille zum Feſthalten an der Väter Erbe um ſo 
klarer und ausgeprägter. 

Die zur Abwicklung gelangte Feſtfolge beſtand aus 
einem offiziellen Teil, während dem Fahnenabordnungen 
des Knaben⸗ und Mädchengymnaſiums vor der Bühne 
Aufſtellung genommen hatten, und den Darbietungen der 
Schüler, die einen kleinen Einblick über die im Gymnaſium 
geleiſtete Arbeit gewährten. Die Feier wurde vom Schü⸗ 
lerorcheſter mit dem Zweiten Militärmarſch von Schubert 
eingeleiet, worauf ein Schüler der Vorſchule ein von 
Herrn Direktor Schmit verfaßtes Begrüßungsgedicht 
vortrug. Nun betrat der Vorſitzende des Deutſchen Real⸗ 
gymnaſialvereins, Herr Artur Thiele, das Rednerpult 
und begrüßte die Anweſenden in polniſcher und deutſcher 
Sprache, ſeiner Freude über das zahlreiche Erſcheinen 
Ausdruck gebend. Herr Thiele gab hierbei einen Beſchluß 
der Verwaltung des Realgymnaſialvereins bekannt, Hul⸗ 
digungstelegramme an den Staatspräſidenten, den Mar⸗ 
ſchall Pilſudſti und den Miniſterpräſidenten und Kultus⸗ 
miniſter abzuſenden. Anſchließend ſang der Schülerchor 
die Nationalhymne und „Hymn Rzerzpoſpolitej Polſkiej“ 
von F. Nowowiejſki. Nun verließen die Fahnenabord⸗ 
nungen wieder ihre Plätze, die weiteren Teile der Feſt⸗ 
folge waren der Schule ſelbſt gewidmet. 

Der Direktor des Knabengymnaſiums, Herr Franz 
Michejda, hielt in polniſcher und deutſcher Sprache 
eine fein durchdachte Rede über die Bedeutung der Schule 
und deren Verhältnis zur Geſellſchaft. Die Schule als 
Organ und Inſtitut des Gemeinweſens kann immer nur 
vom Weſen des ganzen Organismus begriffen werden. Sie 
hat zur Aufgabe, das Gute zu erhalten, was die Väter 
geſchaffen, einen neuen Menſchen zu formen, der ein 
beſſeres Morgen, eine beſſere Geſellſchaftsordnung an⸗ 
ſtrebt. In ſeiner deutſchen Anſprache knüpfte Herr Direl⸗ 
tor Michejda an die von Manufakturrat Leonhardt im 
Jahre 1910 geſprochenen Worte über die Treue zur Na⸗ 
tionalität und Vaterland an. Aus Heimatliebe erwächſt 
Vaterlandsliebe. In dieſem Sinne wird uns die Forde⸗ 
rung der ſtaatsbürgerlichen Erziehung klar zutage treten: 
als ein — bei Bewahrung des Volkstums — Streben 
nach einer ſtaatlich⸗polniſchen Kulturgemeinſchaft, deren 
Möglichkeit feſtſteht. Ein Beiſpiel einer ſolchen übergeord⸗ 


Aus der Geſchäftswelt. 


Keine kalten Räume mehr! 


Endlich iſt es gelungen, in der Bautechnik der Ofen 
einen Apparat herzuſtellen, durch den eine maximale Aus⸗ 
nützung des Brennmaterials erzielt wird. Dieſer Apparar 
iſt der Spar⸗Verfeuerungsofen „Gnom“, der ohne irgend⸗ 
eine Veränderung leicht an jeden Kachelofen anzubringen 
iſt. Durch den „Gnom“ wird die Brennkammer des 
Ofens nach außen hin verlegt und mit einem ſpeziellen 
Aſchenbecher und zugleich Regulator des Luftzufluſſes eine 
langſame und rationelle Verbrennung der Kohle oder auch 
anderen Brennmaterials erreicht. Eine normale Wohnung 
wird mit nur 2 Klg. Kohle binnen 15 Minuten erwärmt. 
Daher iſt „Gnom“ beſonders zu empfehlen für Wohnzim⸗ 
mer wie auch andere Räume, die eine ſchnelle Erwärmung 
benötigen, wie: Büroräume, Hotels, Schulen, Wartezim⸗ 
mer, Penſtonate und kalte neue Vorſtadtwohnungen. 
Ganz beſonders für feuchte Räume! Wir 
erſparen bis 60 Prozent des heute ſo teuren Brennmate⸗ 
rials und können auch auf dem Ofen „Gnom“ kochen, 
braten und Plätteiſen anwärmen. „Gnom“ koſtet nur 
Zl. 27,50 und amortiſiert ſich durch ſeine Vielſeitigkeit 
und praktiſchen Vorzüge in zirka einem Monat. Beſtellun⸗ 
gen und Informationen bei Guſtav Ewald, Zamenhoffa 
17, Wohnung 17, Front, 3. Stock. Fernruf von 9.30 bis 
2 Uhr 161⸗65. Es ſei auch auf die diesbezügliche Anzeige 


in der heutigen Ausgabe verwieſen 


Aus dem Reime. 


Ruda⸗Pabianicka. Blutiger Ueberfall. Als 
der Eugenjusz⸗Straße 17 wohnhafte Joſef Jozwiak am 
Sonntagabend heimkehrte und gerade den Korridor des 
Hauſes betrat, ſtürzte jemand auf ihn zu und verſetzte ihm 
einen Schlag auf den Kopf und einen zweiten ins Geſicht, 
wobei er ihm das Naſenbein zertrümmerte und 5 Zähne 
ausſchlug. Der Miſſetäter ergriff darauf die Flucht. Der 
ſchwerverwundete Jozwiak wurde in bewußtloſem Zu⸗ 
ſtande aufgefunden und der Arzt der Krankenkaſſen her⸗ 
beigerufen, der ihm die erſte Hilfe erwies. Den Prügel⸗ 
held ſucht nun die Polizei. (p) 


Turek. Der To in der Dreſchmaſchine. 


Im Vorwerk Jelonſti, Kreis Turek, geriet der 27 Jahre 


alte Knecht Stefan Wawrzynjak beim Einlegen von Ge⸗ 


Eintrittskarten treide in die Dreſchmaſchine mit der Hand in das Getriebe. 
Er wurde von den Fangſtiften in die Maſchine gezogen, 
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neten ſtaatlichen Kulturgemeinſchaft iſt die Schweiz und 
auch das einheitliche Staatsbewußtſein der Völker in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Den Senior der Lehrerſchaft, Herr Hermann Gün⸗ 
ther, der am Gymnaſium jeit ſeinem Entſtehen tätig iſt, 
bot einen geſchichtlichen Rückblick auf den Werdegang des 
Gymnaſiums. In von Wärme und inniger Verbunden⸗ 
heit mit der Anſtalt zeugenden Worten ſprach der ehrwür⸗ 
dige deutſche Schulmann von freudigen und ſchweren Ta⸗ 
gen, von Aufſchwung und Rückgang der Schule. Insbe⸗ 
ſondere gedachte der Redner des 9. Aprils d. J., welchen 
Tag er als den dunkelſten in der Geſchichte des Gymna⸗ 
ſiums bezeichnete. 

In ſinnvoller Weiſe ſchloß ſich dieſer geſchichtlichen 
Darſtellung das „Jubellied“ (G. Striegler), geſungen vom 
Schülerchor unter Leitung des Chormeiſters Ottomar 
Schiller an, dem die von Schülern vorgetragenen 
humorvollen Gedichte „Naula“ von J. Tuwim und 
„Przeszlosc i terazniejszosc“ von J. Ejsmond folgten. 
Klavierſoli eines Schülers, und zwar: Zwei Präludꝛen 
von Chopin und das Adagio ſoſtenuto aus der „Mond⸗ 
ſcheinſonate“ zeigten, ebenſo wie auch die Darbietungen 
des Schülerorcheſters, daß im Gymnaſium auch der Muſi 
große Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Zwei vom Mäd⸗ 
chenchor vorgetragene Lieder, und zwar „Singe, wem Ge⸗ 
ſang gegeben“ und „Ans Werk“ v. Wallek⸗Walewfki fen⸗ 
den mit Klavierbegleitung eine wirklich ſchöne Wiedergabe. 
Viel Freude bereiteten vier kleine Schülerinnen, die den 
Anweſenden in einer von Herrn Direktor Schmit verfaß⸗ 
ten ſinnigen Deklamation von ihrem großen Herzen, in 
welchem die ganze Schule mit allen Bänken und Schülern 
Platz hat und von anderen Dingen erzählten. In einem 
„Geſpräch der Schülerinnen“, ebenfalls von Herrn Dir. 
Schmit verfaßt, wurde in ſinniger Weiſe der Gründer des 
Gymnaſiums und ihres Werkes gedacht. Eine beachlens⸗ 


werte Leiſtung war der Sprechchor „Stimme der Jugend“ 
＋ he n „rt 


von Karl Bröger. Mit dem vom Schälerorcheſter vorge⸗ 
tragenen „Krönungsmarſch“ aus „Der Prophet“ von 
Meyerbeer und dem Pilgerchor aus „Tannhäuſer“, wel⸗ 
ches Chorwerk jedoch von einem Schülerchor wohl ſchwer 
in gehöriger Weiſe bewältigt werden kann, ſchloß der erſte 
Teil der Vortragsfolge. Während der Pauſe konnten die 
Erſchienenen eine ſchöne Buchausſtellung beſichtigen, vo⸗ 
rauf zum Abſchluß des Programms von Schülern eine 
Szene aus dem „Wilhelm Tell“ aufgeführt wurde, in wel⸗ 
cher der Dichter von mutigem Eintreten für die Sache des 
Volkes, von Einigkeit und Freiheit ſpricht. 

An dieſe eindrucksvolle ſchöne Feier ſchloß ſich ein 
Feſtabend, auf welchem in mehreren Reden der Bedeutung 
der Stunde gedacht wurde. 


.. N DIE TER ĩ˙⅛3.5. «q? ꝙ« WII TUT 


die ihm den Arm und den Kopf zermalmte. Der Unglück⸗ 
liche trug den Tod auf der Stelle davon. (a) 


Petrikau. Liquidierung einer Diebes⸗ 
bande. Im Petrikauer Kreis trieb ſeit längerer Zeit 
eine Diebesbande ihr Unweſen. Nun iſt es nach langen 
und mühſeligen Nachforſchungen der Polizei gelungen, 
einen Teil der geſtohlenen Sachen in der Wohnung des 
Stefan Zywiecki in Petrikau, Pilſudſkiſtraße 102, ausfin⸗ 
dig zu machen. Während einer in der Wohnung Zywickis 
vorgenommenen Durchſuchung fand die Polizei Bettwäſche 
und Garderobe in größerer Menge, die von Diebſtählen 
herrührte. Auch in der Wohnung der Tema Grabowfka 


(Jerozolimſka 30) wurde eine Reviſion vorgenommen und 


man fand gleichfalls verſchiedene von Diebſtählen herräh⸗ 
rende Sachen. Die Wohnungsinhaberin hat zugegeben, 
daß ſie die Sachen gekauft habe, obwohl ſie wußte, daß 
ſie von Diebſtählen herrührten. Stefan Zywicki und 
Tema Grabowſta ſind in Haft genommen worden. Es 
iſt feſtgeſtellt worden, daß Zywicki an der Spitze der Die⸗ 
besbande geſtanden hat. Ihm zur Seite ſtanden mehrere 
Komplizen, deren Namen er nicht nennen will. (p) 

— Die Leiche eines Eiſenbahners. Auf 
der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen den Stationen Petrikan und 
Rozprza wurde die verſtümmelte Leiche eines Mannes ge⸗ 
funden. Die hiervon benachrichtigte Polizei brachte bald 
in Erfahrung, daß es ſich um den Streckenarbeiter Jan 
Koziol aus Rozprza handelte. Die Polizei ſucht noch in 
Erfahrung zu bringen, ob es ſich hier um ein Verbrechen 
ober um einen Unglücksfall handelt. (p) 


g Hell an Wochen-Zeitschrift 
für die Frau 


DIE NEUE ILLUSTRIERTE | 


bringt alles, 


was das Herz einer Frau begehrt 
für 60 Gr, h 


Mit Zustellung ins Haus erhältlich im Zeitschtiflen Vertrieb 


„VOLKSPRESSE“ 
Lodz, Petrikauer 109 


Lassen Sie sich ein Heft vorlegen, Sie wer- 
den begeistert sein wie schon Tausende 
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Polens Auswahlmannſchaft 
gegen Deutſchland. 


Vorgeſtern fand in Warſchau das zweite Probeſpiel 
ber polniſchen Repräſentationskandidaten ſtatt. Im Team 
A ſpielten anfänglich Albanſki, Martyna, Bulanow, Kot: 
larezyk I. und II., Myſiak, Urban, Matjas, Nawrot, Pa⸗ 
zurek und Niecheiol; im Team B: Jachimek, Sosnica, Pa⸗ 
jonk, Dziwisz, Cebulak, Materſki, Krol, Malczyk, Smo⸗ 
czek, Ciszewſki, Wlodarz. Während des Spiels wurden 
die Spieler gewechſelt. Smoczek und Wlodarz ſpielten 
die zwite Halbzeit im Team A und Nawrot und Matjas 
im Team B. 

Der Spielverlauf war jedoch wenig intereſſant. Die 
Aktionen der Teams waren wenig durchdacht und es ha⸗ 
perte an allen Ecken. Die normale Spielzeit endete mit 
einem knappen Siege des Teams A mit 4: 3. Die Spiel⸗ 
zeit wurde um 15 Minuten verlängert und hier gelang «3 
der Stürmerreihe A weitere 3 Goale zu ſchießen. 

Sofort nach dem Spiele hat der Verbandskapitän die 
Mannschaft, die gegen Deutſchland ſpielen ſoll, aufgeſtellt. 
Beſtimmt wurden: Albanſki (Kurek) Martyna, Bulanon 
(Pajonk), Kotlarczyk II. und Kotlarezyf I., Myſiak (Dzi⸗ 
wicz), Urban, Matjas, Nawrot (Smoczek), Pazurek, Ci⸗ 
Zzewſki (Wlodarz). 

Auch Deutſchland hat ſeine Mannſchaft bereits be⸗ 
kanntgegeben: Dieſe ſetzt ſich zuſammen aus: Riehl, Ha⸗ 


ringer, Krauſe, Janes, Appel, Leher, Lachner, Hoffmann, 
Raſſelberg und Kobierſti. 


Fußball⸗Länderkampf Belgien — Dänemark 2: 2. 
In Brüſſel fand vorgeſtern der Fußballänderkampf 
obiger Staaten ſtatt. Das Spiel endete unentſchieden 2: 2. 


Ringkampfturnier des Lodzer Athleten⸗Verbandes. 

Der Lodzer Athleten⸗Verband organiſiert vom 8. bis 
10. Dezember das ſogenannte Herbſtturnier. An dieſem 
Turnier kann von einem Verein für jede Kategorie nur 
je ein Ringkämpfer teilnehmen. Anmeldungen für die⸗ 
ſes Turnier, das im Lokale des Polizeiſportklubs ſtatt⸗ 
finden ſoll, nimmt der Verband bis zum 2. Dezember 


entgegen. 
Sportſpiele⸗Turnier in Lodz. 

Am 8. Dezember organiſiert der Pfandfinder⸗Sport⸗ 
klub ein Korb und Netzballturnier für Männer und 
Frauen. An dieſem Turnier nimmt neben den Lodzer 
Vereinen auch eine Repräſentation von Petrikau teil. 

Eishocken. Berlin verliert in Prag. 

Die Repräſentation von Berlin weilte am Sonn⸗ 
abend und Sonntag in Prag. Am erſten Tage ver.cr 
Berlin gegen Sparta 5: 2. Auch am zweiten Tage ver⸗ 
lor Berlin gegen die kombinierte Sparta⸗Slavia, in wel⸗ 
cher drei bekannte Kanadier mitſpielten, überzeugend 4: 0. 
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Rusdemdeutfhonofellfihaftsieben 


Der fröhliche Abend der deutſchen Seminariſten. Es 
iſt merkwürdig ſtill geworden um das deutſche Lehrerſemi⸗ 
nar. Wohl darum, weil es im Sterben liegt: durch das 
neue Schulgeſetz wird es aufgelöſt (die erſten zwei Kurſe 
beſtehen ſchon nicht mehr), um wohl als deutſche Lehr⸗ 
anſtalt nie mehr wieder aufzuleben. Als ich zum Unter⸗ 
haltungsabend der Seminariſten ging, mußte ich an die 
Glanzzeit dieſer Anſtalt denken. Wie fein von den Semi⸗ 
nariſten, daß das, was ſie dem Publikum am vergangenen 
Sonnabend boten, nicht hinter den Leiſtungen aus früherer 
Zeit zurückſtand. Umſo trauriger, daß eine Lehranſtalt, 
deren Zöglinge ſich im Berufsleben der größten Achtung 
— auch von amtlicher Seite — erfreuen, eingehen muß. 
Herr Seminarlehrer Kunitzer begrüßte die Gäſte. Er tat 
es mit ſichtlicher Freude darüber, daß die Geſellſchaft dem 
Seminar immer noch die Treue hielt. Es folgten Dar⸗ 
bietungen des Geſangchores (Leitung Seminarlehrer So⸗ 
bolewſki) und des Schulorcheſters. Der in Lodzer Kreiſen 
ſchon gut bekannte Tenor Herr Sokolowſki brachte mit 
ſeiner warmen, friſchen Stimme etliche Lieder zu Gehör, 


die — ein Wunder iſt es nicht — reichen Beifall einbrach⸗ 
ten. Die zwei Bühnenbilder „Der Klabautermann“ und 
„Haut den Lukas!“ wurden mit Schneid vorgeführt und 
machten den Zuſchauern viel Freude. Dann kam der 
Tanz zu ſeinem Recht. Eine auf dem Unterhaltungsabend 
zur Verloſung gebrachte Pfandlotterie dürfte zur Vergrö⸗ 
ßerung des finanziellen Gewinns beigetragen haben. (Wie 
bekannt, ſoll die Einnahme unbemittelten Zöglingen eine 
Ferienreiſe ermöglichen.) Es war ein angenehmer Abend, 
ein ſchöner Abend. RE 
ET — —ͤ LIE ISA ET Fe 
Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens- 

Frauengruppe Lodz⸗Nord. Heute, Dienstag, den 
28. November, findet um 7 Uhr abends im Lokale, Rei⸗ 
tera 13, ein Unterhaltungsabend mit Kaffee und Kuchen 
ſtatt. Alle unſere Mitglieder ſowie Gäſte ſind zu dieſem 
Abend herzlich eingeladen. 


u. U. K. 
Am Sonnabend, dem 2. Dezember 1933, findet die 
ordentliche Verwaltungsſitzung der UU, Abt. Lodz, ſtatt. 


Nadio⸗Stimme. 
Dienstag, den 28. November. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 
12.05 Salonmuſit, 12.38 Salonmuſik, 15.40 Schallplai⸗ 
ten, 16.55 Lieder⸗Rezital, 18.20 Kammerkonzert, 19.05 
Verſchiedenes, 20 Oper aus dem Großen Theater in 
Poſen, 23.05 Tanzmuſik. 

Ausland. 

Rönigswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Nachmittags⸗ 
5 20.15 Muſik, 21.10 Bunte Stunde, 23 Nordiſch⸗ 
Muſik. 

Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 
11.30 Mittagskonzert, 13.05 Schallplatten, 16.15 Nach⸗ 
mittagskonzert, 18.25 Balladen, 20.30 Engliſche Studen⸗ 
tenlieder, 21 Abendkonzert. 

Leipzig (770 kHz 390 M.) 0 
11 Schallplatten, 12.05 Mittagskonzert, 13.30 Schall⸗ 
platten, 15 Konzert, 16 Nachmittagskonzert, 18.20 Bal⸗ 
laden, 20.55 Schallplatten, 21.25 Franz Schubert: 
Quartett für zwei Violinen, Viola und Cello, G⸗Dur, 
Werk 161, 23.30 Schallplatten. 

Wien (581 193, 517 M.). 
11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags⸗ 
konzert, 15.15 Kinderſtunde, 15.55 Schallplatten, 17.20 
Konzert, 19 Konzert, 20.30 Engliſche Studenten⸗Lieder, 
21 Militärkonzert, 21.55 Abendkonzert. 

Prag (617 kHz, 487 M.) 
11 Schallplatten, 12.35 Leichte Muſik, 13.45 Schallplat⸗ 
ten, 15.30 Schallplatten, 16 Orcheſtermuſik, 17.25 Schall⸗ 
platten, 17.50 Schallplatten, 19.30 Blasquintett, 20 
Operette: „Der Mikado“ 22.15 Schallplatten. 


Die Königin des Pariſer Flohmarkts. Dieſes Bild 
wurde auf dem berühmten Trödelmarkt in Paris aufge⸗ 
nommen, wo die Kinder der dortigen Verkäufer alljährlich 
aus ihrer Mitte zu Beginn der Adventszeit eine Heine 
Königin erwählen. I 


Peter Träumlein ſchreibt an 
Greta Garbo. 


Peter Träumlein iſt jetzt ſechsundzwanzig Jahre alt. 
Seit drei Jahren lebt er als Schulmeiſter in einem ver⸗ 
borgenen Bergdörflein des Berner Oberlandes ein ein⸗ 
ſames, aber an ſtillen Freuden reiches Leben. Er wohnt 
in dem kleinen, etwas baufälligen Schulhaus, pflegt den 
Garten und ſorgt liebevoll für ſeine Schar Schulkinder, 
für ſeine Kaninchen und für die zahlreichen Vögel, die in 
den langen Bergwintern ſehr zutraulich werden. Neben 
dieſen lebenden Freunden hat er ſeine Bücher, für ein 
armes, beſcheidenes Dorflehrerlein eine ſtattliche Biblio⸗ 
thek. 

Mit der wortkargen Bevölkerung kommt er gut aus, 
ohne ſich näher mit ihr einzulaſſen. Zwar leitet er den 
Gemiſchten Chor, aber meiſtens treibt er ſich allein in der 
Welt herum; er iſt einer von jenen jungen Sonderlingen, 
wie ſie das Seminar dann und wann ausbrütet. 

Er iſt voll tiefer, allerdings nicht ganz abgeklärter 
Gedanken, hat Nietzſche geleſen und Schopenhauer, er 
klingt von innerer Poeſie und hat heute noch Verſtändnis 
für ein ſchönes Gedicht von Goethe oder Eichendorff, ja, 
manchmal, beſonders an den eigentümlich aufgewühlten 
Frühlingsabenden, wenn der Föhn in buhleriſchen Wellen 
über die Berghäupter ſtreicht, ſitzt er ſelber an ſeinem 
Pulte und erſinnt ein Lied. 

Ja, Peter Träumlein iſt ein Dichter, aber vorläufig 
ſind ſeine Gedanken und ſeeliſchen Erſchütterungen, nicht 
Stil und Ausdrucksmöglichleit, das weſentliche Kriterium 
ſeiner Berufung. Seine Sätze ſchnörkeln ſich ebenſo um⸗ 
ſtändlich heran wie er auf ſeinen langen, mageren Beinen 
durch die Tage ſchlenkert. Er iſt einen guten Kopf länger 
als die anderen Dörfler. Auf einem langen Hals, aus 
dem der Adamsapfel ſtark hervortritt, ſitzt ein roter 
Schopf, das markante Geſicht iſt großknochig, mit ſtarler 
Naſe, eigenwilligem Kinn und zwei überaus gütigen, 
blauen Augen. Gewöhnlich ſummt er etwas vor ſich hin, 
wenn er ein wenig verloren und eigenbrödleriſch durch die 
Welt geht. Seinen inneren Reichtum ſieht man ihm nicht 
an, er ſchaut eher karg aus. 


Die große Stadt hätte ihm gut getan. Es iſt ent⸗ 
ſchieden ein Mißgriff des Schickſals, daß ausgerechnet die 
kleine Hinterweltgemeinde ihn zu ihrem Schulmeiſter er⸗ 
koren hat. Dem Träumer droht die Gefahr, ganz in ſich 
hinein zu verſinken und den Kontakt mit dem Leben völlig 
zu verlieren. Da iſt es denn gut, daß er aus dem Semi⸗ 
nar einen leidenſchaftlichen Hang zum Theater mit ſich in 
die Bergwelt hinauf gerettet hat. Seitdem er in einer 
Seminaraufführung des „Tell“ den Attinghauſen geſpielt, 
hat es ihm Thalia angetan. Er iſt jetzt eben daran, in 
ſeinem Dorf einen dramatiſchen Verein zu gründen, zur 
Kurzweil für die kommenden Winterabende. Die Liebe 
zum Theater iſt es auch, die ihn von Zeit zu Zeit bewegt, 
in die große Stadt ins Mittelland hinunterzufahren, um 
einer Vorſtellung beizuwohnen. Er ſcheut dabei einen 
mehr als zweiſtündigen Weg nicht, der ihm von der letzten 
Bahnſtation bis nach Hauſe zurückzulegen bleibt. In der 
letzten Zeit hat er ſogar einige Male den Tonfilm beſucht 
— und eine Vorführung iſt ihm zum tiefen Erlebnis ge⸗ 
worden. 2 

Er hat Greta Garbo als „Anna Chriſtie“ geſehen, 
und ſeitdem läßt ihn dieſe Geſtalt nicht mehr los. Es paßt 
ganz in ſeiner Art, mehr zu träumen als zu leben, daß 
Greta zu ſeiner Geliebten wird, der er Tag für Tag dient, 
die er in zarten und ſchüchternen Liedern beſingt, deren 
Bilder er kauft, um ſein Zimmer damit zu ſchmücken. Was 
das Leben ihm nicht beſchert hat, ein liebliches Liebesglück, 
das ſchenkt ihm nun ſein Innenleben in reichem Maße — 
und vielleicht beglückender als es die Wirklichkeit je hätte 
tun können. Denn dieſe Traumliebe iſt völlig ſelbſtlos, 
und der geliebte Gegenſtand iſt fern, hat keine Launen, 
bietet keine Gelegenheit zu Reibungen, ein Idealbild, 
jeder Verehrung wert. 

Natürlich reißt die Phantaſte Peter Träumlein manch⸗ 
mal gefährlich fort: Einmal ſchreibt er einen Artikel über 
die Schauſpielkunſt der „göttlichen Garbo“, ſie bekommt 
ihn zufällig in die Hand, der Autor intereſſiert ſie, auf 
einer Europareiſe ſucht fie ihn auf (er empfängt fie mit 
einem Singchor ſeiner Kinder feierlich vor dem Schul⸗ 
haus), ſie ſieht ihn, liebt ihn, nimmt ihn mit nach Holly⸗ 
wood, hier wird er ſelbſt ein großer Künſtler und erobert 
mit ihr in dem Film „Lilie im Schnee die Welt; ein 


andermal wird fie krank, muß in den benachbarten Kurore 
zur Kur, ſie ſucht einen Vorleſer, er meldet ſich, und nun 
ſizt er Tag für Tag an ihrem Liegeſtuhl und lieſt der 
blaſſen Kranken Gedichte von Goethe, Eichendorff, von 
Dehmel und Hofmannsthal vor, erzählt ihr die Meretlein⸗ 
geſchichte und das traurige Epos von der ſchönen Magd 
Regine, ja, einmal faßt er ſich Mut und ſchmuggelt ein 
Gedichtlein ſeiner ſelbſt ein, ein Lied an ſie, ſeine Geliebte, 
die zu Tränen gerührt wird und, einmal, geneſen, auf 
einer Alp am Fuße der Jungfrau ein Schloß bauen läßt, 
in das er als ihr Gatte einzieht. a 

Aber das Rührendſte iſt doch der Brief, den er an 
einem Herbſtabend im Scheine eines unirdiſchen Abend⸗ 
rotes an ſeine Geliebte ſchreibt. Es iſt ihm durchaus ernſt 
damit. Das Schreiben iſt ein Beweis dafür, daß jeder 
Traum, und wäre er noch ſo zart und weltfremd, doch ein⸗ 
mal an die Wirklichkeit will. Es bleibt diesmal auch nicht 
beim Schreiben, ſondern Peter kopiert den Brief fein 
ſäuberlich auf feines Bütten, ſteckt ihn in einen grüngefüt⸗ 
terten Umſchlag, malt liebevoll die Adreſſe und bringt ihn 
ſelbſt mit klopfendem Herzen zur Poſt. Nun wandert er 
über das Meer, ein Stück Traumleben, ein zärtlicher 
Wunſch, eine liebliche Unwirklichleit. Sie, der es gilt, 
wird ihn nie zu Geſicht bekommen, denn Größe vermauert 
den Kontakt mit dem lieblichſten Leben, Sekretäre werden 
ihn hohnlächelnd leſen und in den Papierkorb befördern. 
Wer weiß, wenn er zu ihr gelangte, er würde die göttliche 
Diva im Innerſten rühren, zarte Sehnſucht in ihr wecken, 
ihr eine ſchmerzliche Ahnung vermitteln von dem rühren: 
den Leben, dem der Ruhm fie entrückte. 


Jedoch er erreicht ſie wirklich nicht. Er liegt bald in 
einem Papierkorb mit ſeinen verſchnörkelten Satzgebilden 
und ungeſchickten Zärtlichkeiten. Peter Träumlein aber 
pflegt ſeine Geranien, ſeine Kaninchen und Vögel, fummt 
ein Liedchen vor ſich hin und wartet. Wie lange? Was 
verſchlägt es! Er trägt das liebliche Erlebnis einer Sehn⸗ 
ſucht in ſich und iſt glücklich. Und wartet, und lächelt, und 
wartet. 

Die Sehnſucht iſt noch immer ſchöner geweſen als die 
Erfüllung. f 


Cajetan Binz. 


Augenblick Ruhe! 


8 


Sack, darauf hin, daß wenn der Zeuge Ausſagen über 


beſteht, ſeitens der Angeklagten zu verlangen, daß etwa 
Dritter erfahren hat, durch die Vernehmung dritter Per⸗ 


etwas traurig 


„Er liegt auf meinem Schoß, weil ihm ſonſt die Pfötchen 


kann er nicht vertragen, der ſüße Prinz.“ 


Lynchinftiz an Menſchenen führern. 
Einer der Gelynchten unſchuldig? 


Beobachtungen Dritter mache, ſo ergebe ſich 


die Frage, ob nicht die dritten Perſonen als Zeugen 
geladen werden müßten. 


Es würde aber dann zu einer politiſchen Auseinander⸗ 
ſetzung kommen, die noch Wochen in Anſpruch nehmen 
würde. d Er 
Der Angeklagte Dimitroff macht hier eine Zwi⸗ 
ſchenbemerkung, daß das ihm gar nicht unange⸗ 
nehm ſei. 

Dr. Sack betont noch einmal, er beanſtande nicht, 
er habe nur den Wunſch, daß das Verfahren nicht ins End⸗ 
loſe ausgedehnt werde. 

Oberreichsanwalt Dr. Werner: Der Zeuge Heller 
iſt der Bearbeiter für die lommuniſtiſche Bewegung bei der 
Zentralſtelle in Berlin. Ich gebe zu, daß die Möglichkeir 


das eine oder andere, was der Zeuge nach Mitteilung 


ſonen geklärt werden könne. 5 
Rechtsanwalt Dr. Sack: Ich war 1923 Verteidiger 
im Buchdrucker⸗Prozeß in Cottbus. Damals hat das 
Gericht erklärt: Wenn wir nicht ſelbſt in der Lage find, 
alles nachzuprüſen, jo können wir tragbare Üktelie 


12 ni . 1 4 * < 
Wohltätigleit. 
Ein wahres Geſchichtchen. 
Umzäunte Raſenfläche; ein paar Bäume, Bänke. Ein 
Ein Augenblick des Aufatmens nach 
einem Tag voll Haſt und vergeblicher Arbeitsſuche! 


Braun, gelb, rot leuchten die Blätter, bunt durchein⸗ 
ander. Wie ſchön dieſe Farben. Aber ſie ſtimmen auch 


terſuchungshaft befindlichen Entführer Thomas Thurmond 
Für ſeine Freigabe hatten ſie zwar 40 000 Dollar 
U 
I) 
e Miſſen gibt Macht! © 
— 


In San Joſe (Kalifornien) ſtürmten etwa 15 000 
und Jack Holmes heraus und lynchten ſie. 

Beide hatten am 10. Oktober den 22jährigen Sohn 
Löſegeld gefordert, ihn aber trotzdem mit Draht geſeſ⸗ 
jelt in die San Francisco⸗Bai geworfen. 
| U 

een 


Perſonen das Kreisgefängnis, ſchleppten die beiden in Un⸗ 
eines reichen Einfuhrkaufmannes entführt. 
322ͤ ˙ 
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Leſt Jeltungen und Bücher“ 
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Aber die Rundliche it nun einmal in Fahrt gekom⸗ 
men und, beredſam wie dieſe Art Frauen manchmal iſt, 
läßt ſie nicht mehr locker. Ihren ganzen Lebenslauf gibt 
ſie zum beſten. Ihr Mann iſt vor zwei Jahren geſtorben, 
das Geſchäft führt der Kompagnon weiter .. „Gott, 
ſchlecht iſt es mir ja nie gegangen“, plappert ſie, „bis auf 
dieſe leidige Kriſe, die ſich ſetzt überall jo unangenehm be⸗ 
merkbar macht . gewiß, ich perſönlich habe bis jetzt gott⸗ 
lob nur wenig zu ſpüren bekommen, nein, aber ſehen Sie, 
liebes Fräulein . einſam, ſehr einſam bin ich geworden, 
ſeit mein lieber Emil — Gott hab' ihn ſelig — das Zeit⸗ 
liche geſegnet hat. Und da hab' ich mir gedacht: nimmſt 
dir fo ein armes Geſchöpf ins Haus .. . da fteht ja jetzt 
ſo viel leer, nicht wahr? a 
Durch Vermittlung einer befreundeten Dame habe ich 
dann auch eine empfohlen bekommen, eine junge Maife, 
die in einem Büro arbeitet. Aber was die Menſchen heut⸗ 
zutage ſo empfehlen! Ich dachte mir: Stenotypiſtin, das 
iſt doch ein anſtändiger Beruf, nicht wahr? Das junge 
Mädchen müßte ſonſt die Hälfte ihres kleinen Gehalts für 
ihr Zimmerchen ausgeben — das kann ich ihr doch er⸗ 
ſparen, dachte ich; fie kann doch bei mir ganz umſonſt wob⸗ 
nen . . ich kann mich ihrer ſogar noch ein bißchen mütter⸗ 
lich annehmen, ſie kann hier und da mal einen Handgriff 
für mich tun im Haushalt, und ſchließlich hätte ich doch 
dad Geſellſchaft gehabt in meiner Einjamfeit . . nicht 
wahr? 
Nun, ich habe es getan., Aber ſelbſtverſtändlich — 


Es iſt ſchon kalt. Bald wird es ſchneien. Und dieſer 
Winter joll der ſchlimmſte werden ſeit Jahren, hört man 
überall 

Ein Räuſpern ſchreckt das junge Mädel aus ſeinen 
Gedanken auf. Jemand hat neben ihm auf der Bank Platz 
genommen: eine rundliche, ältere Dame mit hochgeſchloſſe⸗ 
nem Kragen, aber ſchlef aufgeſetztem modiſchen Jäger⸗ 
hütchen. Auf ihrem Schoß liegt ein Hund. Ein ſonder⸗ 
bares Vieh: der Kopf eines Bullys, der Hals eines Foxter⸗ 
riers, die krummen Beine eines Dackels und der voll⸗ 
gefreſſene Bauch eines Mopſes. ö 

„Ob ihr das fette Vieh nicht zu ſchwer wird. 2“ 

Die Dame ſcheint die Gedanken erraten zu haben: 


— ——ñ—ñ ninentnnt, 


immer zwiſchen die Bretter der Bank kommen, und das 


Das Mädchen nickt gleichgültig, ohne zu antworten. 
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Au. des Zobger Bollsgeitung —- Dienstag, den 28. November 139. Ru 
9 Reichst 6 d 5 Kriminalrat Heller geht dann dazu über, Einzel 
8 Hstagsbrandprozeß. heiten aus durch das Geheime Staatspolizeiamt geſam⸗ 
f 3 5 — melten Berichten von Regierungs-, Polizei⸗ und Gerichts, 
a 242 behörden mitzuteilen. Dieſe Eingaben betreffen die Lage, 
er 90 | | E er egen 4 die zur Zeit des Reichstagsbrandes beſtand Es ſoll nach 
ihnen von Anfang Januar bis März d. J. | 
j ä di ahr des Ausbruchs der proletariſchen Revolution 
Ein Kriminalrat ſagt über die angeblichen Abſichten der Kommuniſten aus. ii er 5 Be 5 5 18 7 985 ae 19 1 
N » 2 2 ſtanden ha den. Die e DE N d de l ler, Daß 
Leipzig, 27. November. Der Reichstagsbrand⸗ darüber Ba ist ſaſſen. 55 ehe mir elle ae eee KEBE un a e ei illega es 
ifrerprozeß trat am Montag mit dm ſogenannten poltti [der Angeklagte Torgler im Gegenſatz zu mir auf weitere Run ſchreiben an alle Berliner Unterbezirke der Partei 
55 8 N f einen 3 . ; Bon e des Zeugen nicht verzichten wolle. Es fragt ſich nur, ob wir verbreitet hat, in dem es heißt: „Verbot der Partei heißt 
ſchen 880 : * . itt, de ſo in der Schuldfrage weiterkommen. Großalarm. Nicht proteſtieren, ſondern handeln“, und 
a eee ee Rrogepabion e Angeklagter Torgler erklärt u. a., daß das, was dann am 9. Februar ein Rundſchreiben erließ, das beſagt: 
Dauer man auf 10 bis 14 Tage berechnet, bisher ſchon der Zeuge, Kriminalrat Heller, über ſeine Teilnahme an „Wenn das Verbot kommt, dann proletariſcher Maſſen⸗ 
rund 40 Zeugen bekannt. Für Montag iſt einzig der Zeuge der Inſtrukteurverſammlung im Karl⸗Liebknecht⸗Hauje | ftreit! Jeder muß willen, wir treten dann in die Phaſe 
Kriminalrat Heller vom Polizeipräſidium Berlin geladen. ausgeſagt habe, nicht ſtimme, denn er habe an der Ver⸗ des n ein“, REN. 
Kriminalrat Heller hatte zur Aufgabe, dem Gericht die da⸗ ſammlung nicht teilgenommen und nicht referiert. e au en rats Heller rde 
malige politiſche Lage zu ſchildern und dabei beſonders Die zu Beginn der Nachmittagsſtzung verkündete äh Nat t. n 
eingehend die Tätigkeit der kommuniſtiſchen Partei in der S . . 9 7 . engen Torglers Fran dun läden 
F 1 den ie ſondern auch dar⸗ Der Frau Torglers wurde die Wohlfohrtsunter; 
Der Vorſitzende erklärte zu Beginn der Verhandlung, über, was er ſonſt noch durch Mitteilungen anderer erfah- ſtützung entzogen. Dieſe Maßnahme wurde damit bes 
daß ſich die Beweisaufnahme jetzt der Frage zuwende, ob ren hat. Der Zeuge ſoll ſich aber möglichſt auf Urkunden gründet, daß „die Leute für Frau Torgler ſorgen ſollen, 
= en e enges Wellen 92 5 2 auf Berichte der zuſtändigen Stellen beſchränken. die den Sohn Torglers nach London geſchafft haben“. 
Brandſtiftung ein N 2 . 
Der Vorſitzende erſuchte Kriminalrat Heller zu zuſammen⸗ a 
hängenden Ausführungen das Wort zu nehmen. 
U 
e Aus Welt und Leben 
Kriminalrat Heller führte u. a. aus: Die Verſuche 
der Kommuniſten in den Jahren 1919, 1920, 1921 und 
1923, auf gewaltſamem Wege eine Aenderung der pouti⸗ Fut ines fanden e en Saiten iche dere 
ſchen Verhältniffe in Deutſchland herbeizuführen, endeten Zwei Bergarbeiter verſchüttet. . e ae 7755 8 sr: 
mit den Niederlagen des revolutionären Prrbfarlem Kurz vor Schichtwechlef wurden am Montag auf der | gedehnte Suche ſeſtens der Behörden erfolglos geblieben 
Nach kommuniſtiſcher Auffaſſung ſcheiterten dieſe maler Zeche Bonifazius in Eſſen⸗Kray die Hauer P. Roſe und war. 
Sn Kun U TIBID, HEILLEINE e A. Dutkowſki durch Steinfall verſchüttet. Die Bergungs⸗ Die Nachricht von der Auffindung der Leiche durch⸗ 
: en Bas A a Beteiligung arbeiten find aufgenommen worden. eilte die Stadt wie ein Laufjeuer und erregte die Bendi- 
eee f . £ is höchſte. Gegen Abend verſammelte ſich eine 
e ERDE SE ET RN. 05 5 reit in Chi Hefe Menge 7 dem Sefängnis, 115 aber nd 
ee e 1 5 2 ee Schlächterſzreit in Chitago. von der Polizei mit Gummiknüppeln aussinandergetrie⸗ 
in Leulſclend e „Durch W in In den weltbekannten rieſigen Schlachthäuſern Chi⸗ ben werden. Kurz vor Mitternacht 
Wort u Schrift, Parlamentsreden, Preſſeäußerungen, e ruht die Arbeit völlig. ar N Na find wege ſtürmte ſchließlich die Menge in walmſinniger Mut 
RNundſchreiben, Beſchlüſſe der kommuniſtiſchen Parteikage Ablehnung zer nun knen gelorderten ae das Gefängnis und brach nach neberwältigung non 
wurde der Beweis erbracht, daß die ARD dieſe Beſtrebun⸗ N en 5 bl. ee. 85 e 25 Poliziſten die Zellen der beiden Häftlinge auf. 
N af a N ö genlei n Vieh blockie Straß 3 ganzen ... RER x 9 85 
8 gen nie aufgegeben hat. Ausf Kriminal- Stadtviertels. Innerhalb von 48 Stunden wird in der Sie feſſelten und knebelten die Wild um ſich ſchlagenden 
4 Im Zusammenhang mit den Ausſagen des Kriminal⸗ Stadt mit Fleiſchknappheit gerechnet. Gefangenen und ſchleppten ſie mit faſt heruntergeriſſener 
kats, weiſt der Verteidiger Torglers, Rechtsanwalt Dr. Dr! A Kleidung in den gegenüber liegenden St. James⸗Park. 
* — é — 


Dort wurden die beiden Männer aufgehängt. Die ſpäter 
eintreſſenden Polizeiverſtärkungen konnten keinen der Tä⸗ 
ter mehr auffinden. 

Der Vater des gelynchten Jack Holmes, ein ange⸗ 
ſehener Geſchäftsinhaber, erklärte, ſein Sohn habe mit 
Entführungsgeſchichte nichts zu tun und fei 

einer ſchrecklichen Verwechſlung zum Opfer geinen, 
Holmes jun. beteuerte ſeine Unſchuld, bis er von der wi⸗ 
tenden Menge bewußtlos geſchlagen wurde, dann wurde 
er gelyncht. 

Die Bevölkerung richteet ſchwere Vorwürfe gegen den 
Gouverneur Ralph, der die Schreckenstat mehr oder weni⸗ 
ger guthieß und von der Ortspolizei angeforderte Milz: 
verſtärkungen ablehnte. 


Hiſtoriſches Schloß niedergebrannt. 


Das im ſchleſiſchen Kreiſe Löwenberg gelegene 309 
Jahre alte hiſtoriſche Schloß Läns iſt durch ein Feuer faſt 


vollkommen vernichtet worden. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.⸗Ing. 
Emil Zerbe. — Druck ⸗Prasa- Lodz Petrikauer Straße 101 
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nicht wahr? — konnte ich doch der fremden Perſon keinen 
Hausſchlüſſel geben, wo doch im Haus allerlei wertvolle 
Dinge herumſtehen, nicht wahr? Nun — und was denken 
Sie? — noch nicht ganz eine Woche iſt vergangen, da ver⸗ 
langt ſie ſchon einen Hausſchlüſſel von mir, weil ſie, wie 
fie jagt, zu einer Freundin gehen will! 

Ich bin vielleicht eine altmodiſche Frau — aber dieſe 
Art von Freundinnen kennt man doch, nicht wahr? Ich 
habe ihn ihr natürlich nicht gegeben und geſagt, ſie könnte 
ja um neun Uhr zurück ſein, das wäre für ein neunzehn⸗ 
jähriges junges Mädchen ſchon reichlich ſpät . . 

Ja, und wiſſen Sie, was dieſes unverſchämte Geſchöpf 
daraufhin tut? 

Sie verſchwindet am nächſten Tag ohne ein Wort! 
Nur auf meinem Tiſch finde ich dreißig Kronen und einen 
Zettel, auf dem ſteht: Miete für eine Woche. Sonſt nichts. 

Was ſagen Sie dazu, liebes Fräulein? Verdienen es 
dieſe Leute überhaupt, daß man ihnen Wohltätigfeiten 
erweiſt ?!“ ’ 

Sie iſt ganz aufgeregt, fuchtelt mit den Händen herum 
und ſchnauft. „Ja, und ſehen Sie, liebes Fräulein, da 
habe ich mir eben den Hund angeſchafft, meinen Prinz“ 
Und während ihre ringgeſchmückte Patſchhand ſtreichelnd 
über den prallen, glänzenden Bauch des Viehs fährt: „So 
ein Tier weiß doch wenigſtens, was das iſt: Dankbarlo. 
und Treue für erwieſene Wohltätigkeit, nicht wahr?“ 
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Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


Das mächtige Filmwerk der 
neueſten Sow⸗Kino⸗ Moskau 
Produktion: 


Totes Haus 


UMinnunmmummuummmmemunm 


nach dem bekannten Werke von 
DOSTOJEWSKI 


geſprochen in ruſſiſcher Sprache 


Beiprogramm: 


Körperkultur 


Nächſtes Programm: 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74/76 


Heute und folgende Tage 


Der hinreißende Film 
der Regie Ben Stalow: 


Der Dämon 
der Großſtadt 


Schrecken! Angſt! 
Ergriffenheit! Emotion! 
In den Hauptrollen: Edm. 
Lowe, Wynne Gibſon und 
der kleine Pidie Moore. 
Nächſtes Programm: „Mon: 
ſieur Baby“ mit Chevalſer 
Beginn täglich um 4 Uhr, 
8 um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergan- 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Sonnabend, den 2. und 
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Corso 


Heute und folgende Tage 


Unſer 
konkurrenzloſes Programm 


Drama aus dem Leben einer 
weiblichen Spionin: 


MATA 
HARI 


Greta Garbo 
Ramon Novarro 
Lionel Barrumore 

Lewis Stone 


Dieſer Film begeiſtert 


Metro Adria 


Glo wna 1 


Heute und folgende Tage 
Der große polniſche Film 


Dzieje 
Grzechu 


nach dem bekannten Roman 
von 


STEFAN ZEROMSKI 
Außer Programm: 


Tonfilmzugabe 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr. 


Sztuka | 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Der König der Komiker 


Diafta Burian 


in der kapitalen Komödie 


Der flohutant 
feiner Majefät 


Sri Programm: 
„Der königliche Liebhaber“ 
mit Claudette Colbert 
Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ 
tags und Feiertags 12 Uhr 


— 
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Hunderte 


von Kunden 
überzeugten ſich, 
daß jegliche Tüpezlerarbeit 
am beiten u. bil⸗ 


ligſten bei annehm⸗ 
baren Ratenzahlungen 


nur bei 


P.WEISS 


Stentiewin 
(Front im Laden) 
ausgeführt wird. 
Achten Sie genan 
auf angegebene Abroſte! 


Neſter 


für Anzüge, Kleider und 
Paletots billig ve 


J. WASILEWSKA 
Piotrkowska 152. 


gemeinde: 


von Max Bruch 


Aus führende: 


Vereinschor 


Philharmoniſches Orcheſter. 


| 


— 


Concordia“ 


Sonnabend, den 2 Dezember 1933, 
abends 8 Uhr, im Sängerhauſe, 11⸗go Li⸗ 
ſtopada 21, zugunſten des Greiſenheims der St. Johannis⸗ 


Frithjof 


Szenen aus der Frithjof⸗Sage von Eſaias Tegner, 
für Soli, Männerchor und Occheſter. 


Frl. Hedwig Braun, Sopran (Ingeborg) 
Herr Dr. Eugen Schicht, Bariton (Frithjof) 


Leitung: Bundesliedermeiſter Frank Pohl. 
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Preis gl. 1 * 


Probleme des Sozialismus 


Im Rahmen der Sozialdemokratiſchen Schriftenreihe erſchten 
Heft 2 unter dem Titel „Meu beginnen“ 


Faſchismus oder Sozialismus 


zu beziehen durch „Voltspreſſe“ / Br 109 


Sanna Iiummummnummumuummmns 


Heilanftalt 


für Ihren, Naſe, Hals und Atmungsorgane 
Piotriowſta 67 


Dr. RAKOWSKI 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Dr. med. Heller 


zurückgekehrt 
Speglal⸗ Arzt für Haut⸗ u. Geſchlochtslteanib alten 


Traugutta 8 


Empf. dis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen beſonderes Wartezimmer 
Sur Unbemittelte — Heltanſtallsproſe 


Dr. Klinger 


Spogialarsi für veueriſche, Haut⸗ u. Hanzleanibeiten 
Beratung in Sernallengen 
Andrzeia 2, Tel. 132-2 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags und an Jetertagen von 10—12 Uhr 


Hüte a 


chemiſch und faſſoniert 
nach Syſtem Habig 
PogotowieKrawieckie 
KIERSZA, wstap 
Zeromskiego | 91, 
dzwon 163-30. 


EEE 
Achtung Hausfrauen 
Das Büchlein 


Einmanen 
dor Früchte 


mit 16 Abbildungen 
Preis 90 Groſchen 


iſt erhältlich in der 
„Vollsbpreſſe“ 
Petrikauer 100 


und kann auch beim 
Zeitungsausträger be⸗ 
ſtellt werden. 


| 


Das Lied des ‚Herzens Sannbas, Den 2, Det, 82 Die ganze Welt, 
EIER ERENVAZIRNIETTERIER TEEN 
NND N: 
Männergeſangvorein 
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rasche Kultur⸗ und Bildungsverein 5 
: Lodz, Nawrot 23 


Am Sonntag, dem 3. Dezember, ab 3 Uhr nachmittags, veranſtalten wir in unſerem 


Vereinslokale einen 


Ab 6 Uhr abends: 


Soliſten, 3 eines Luſtſpiels, darauf 


keitsfeſte herzlich ein 
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'® Rheumatismus 
= hellt „UNIVERSAL“ Hatte Club. 


Neinen Bienenhonig, 
Opatower Tafel- und Backbutter 


empfiehlt die Kolonialwaren handlung 


Adolf Lipſti, Glowna 54, Tel. 218-55. 


Augenheilanſtalt 


mit Krantenbetten von 


Weihnachts⸗Baſar 


zugunſten der Weihnachtsbeſcherung notleidender deulſcher Kinder 
Verkauf nützlicher Weihnachtsgeſchenke 


vorwiegend Handarbeiten aller Art zu niedrigen Preiſen. 


Unterhaltungs abend 


Im Programm: Geſang des Männerchores, 2 gemiſchten Chores, eines Quartetts und eines 
anz. 

An die Beſitzer der Eintrittskarten werden ſchöne Gegenſtände zur Verlosung gelan⸗ 

gen. Alle Mitglieder, Freunde und Sympathiker unſeres Vereins ladet zu dieſem Wohltätig⸗ 


AUDI 
[Nervenſchmerzen und | 


— 
— 


Der Borktand. 


TTS 


"UMWÄILUN GT“ 
inder Beheizung der Räumlichkeiten. 


- 
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CCC 
Im Tuchgeschäft 


DB. Donchin Gustav RESTEL 


Empfang von haub⸗ 
8 allonen 26) 


in (Oper 
wie auch ambulatoreiſch von 9.30 bis 1 Uhr und 
von 4—7.30 Uhr ebends 


Petritauer Ste. 90, Tel. 22172 
Dr. J. NADEL 
Irauenlraulbeiten und Geburtsbilſe 


Undrzeja 4, Tel. 228-92 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


DT med. 5K Kr ynska 


Haut⸗ u. N Keantbeiten 
Irauen und Kinder 
Empfängt von 9—11 8 8—4 nachm. 


Sientiewicza 34 Tel. 146:10 
FF 


Peirikauer Straße 84 finden Sie 


S T 0 PE für jeden Zweck 


für jeden Geschmack 

für jeden Geldbeutel 

Besonders empfehle reinwollene Waren 

eigener Fabrikation für Paletots, Sportpelze, 
Ulster und Cheviotanzüge. 


Dr 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt - Theater: Heute, 8.50 Uhr „Geld 
ist noch nicht alles“ 

Capitol: Der Zigeunerkönig 

Casino: „Cavalkade“ 

Grand: Kino: Geheimnis der Frau 

Luna: Taumel der Nacht 

Roxy: Mörder 

Palace: Dame Coeur 

Corso: Mata Hari 

Metro u. Adria: Dzieje Grzechu 

Przedwiosnie: Der Dämon der Großstadt 

Rakieta: Totes Haus 

Sztuka: Der Aojutant seiner Majestät 


